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63. Jahrg. 


Entſcheidungsſchlacht unter den Augen des Führers. 


De eingeſchloſſene Polenarmee wird immer enger zuſammengedrückt. 


Zehntauſende von Gefangenen auf dem Marſch in die Sammellager. — Der Führer bei der Einkreiſungs operation. 
Alle deutſchen Waffengattungen in ſiegreichem Kampf. 


(Von unſerem im Faß rertauptauartier befindlichen 
Sonderberichterſtatter.) 


Führerhauptauartier, 11. September. Der 
Führer hat ſich auch am Montag wieder im Flugzeug an die 
vorderſte Front begeben, dorthin, wo zur Zeit die Entſchei⸗ 
dung der großen Schlacht in Polen ſich unaufhaltſam voll 
zieht. Dieſer zweite Frontflug des Führers ging mitten 
hinein in das Operationsgebiet zwiſchen Lodz und 
Warſchau, wo die eingeſchloffenen polniſchen Truppen 
ſich verzweifelt bemühen, durchzubrechen. | 


Ganze Arbeit der Luftwaffe. 


Auf der Fahrt in die vorderſte Front begegnen wir den 
Spuren des deutſchen Luftangriffes. Beſonders in Rawa, 
das für die deutſchen Truppen der Schlüſſel für den ent⸗ 
ſcheidenden Vorſtoß auf Warſchau war, find die militäriſch 
wichtigen Objekte nur noch wirre Trümmerhaufen aus Stein 
und Stahl. Wir finden aber auch ebenſo wie am geſtrigen 
Tage zahlreiche Zeugniſſe des Bandenkrieges. 
Die deutſchen Truppen hatten in den erſten Tagen ihres mit 
ungeheurer Energie geführten Vorſtoßes nicht die Möglich⸗ 
 Mammten das Land gleichſam wie eine dünne Treiberkette 
durch. Jetzt kommt das große Aufräumen. Nun begegnen 
wir ununterbrochen langen Gefangenenzügen, die von der 
deutſchen Feldpolizei nach den Gefangenenlagern geleitet 
werden. Bald ſind es einzelne Gruppen und Grüppchen, die 
in geringem Abſtand einander folgen, bald geſchloſſene 
Transporte von Hunderten und Tauſenden. 


Die wahre Zahl der bereits Gefangenen und der 
noch in den Wäldern umherirrenden Polen wird 
erſt in den nächſten Tagen einigermaßen ſeſt⸗ 
ſtellbar ſein. Eins ift allerdings heute ſchon ſicher: 
Auf den Straßen nach rückwärts marſchieren die 
Trümmer einer geſchlagenen Armee. 


Nicht mehr zu ſprengender eiſerner Ning. 


Noch größer aber wird die Zahl der Gefangenen werden, 
wenn auch die Diviſionen entwaffnet ſind, die heute noch im 
Raume zwiſchen Lodz und Warſchau mit letzten Ver⸗ 
zweiflungsangriffen gegen die eiſerne Umklamme⸗ 
rung des deutſchen Heeres anrennen. Je weiter wir an die 
Front kommen, deſto deutlicher erkennen wir, wie dieſer un⸗ 
zerreißbare eiſerne Gürtel immer ſtärker und ſeſter wird. 
Unaufhörlich ziehen friſche Truppenmaſſen nach Norden, In⸗ 
fonterie, leichte Feldartillerie, Flak, ſchnelle Truppen und 
schwere Artillerie bewegen ſich raſch und unqufhaltſam nach 
vorn, um das Ende zu beſchleunigen. 


„Der Führer kommt!“ 


Wir überholen in raſcher Fahrt die vorrückenden Ko⸗ 
lonnen. Mit Jubel begrüßen die Truppen den Führer. Das 
Heilrufen reißt nicht ab. Mit Blitzesſchnelle eilt die Kunde 
unserer Wagenkolonne voraus: „Der Führer kommt!“ 
Wie leuchten die Augen unſerer tapferen Soldaten, die ſeit 
Tagen in ununte em Vorgehen ſind. 6 iſt kein 

müdes Geſicht zu ſehen. Braungebrannt und in ſtraffer Hal⸗ 
tung grüßen ſie den Führer, als er an ihnen vorüberfährt. 
\ freudig marſchieren die Truppen nun weiter. Sie 
wiſſen, der Führer, der erſte Frontſoldat des 
Reiches, iſt mitten unter ihnen. Unter ſeinen Augen 
werden fie ihre Siege erkämpfen. 


In der forderſten Stellung 
der ſchweren Artillerie 


In den Stroßengräben liegen vereinzelt polniſche Ge⸗ 
ſchütze, polniſche Munitionswagen, Ausrüſtungsgegenſtände 
und auch einige polniſche Tanks, zepſchoſſen und bewegungs⸗ 
unfähig, zum Teil ausgebrannt. Die deutſchen Panzer haben 
fie zuſammengeſchoſſen. Auf den Häuſern längs der Straße 
wehen noch überall die weißen Fahnen der Übergabe. 
Dann vermehren ſich die Zeichen des Kampfes. Auf den 
Feldern ſtehen ſeuerbereit deutſche ſchwere Batterien, Ge⸗ 
ſchütze und Flakformationen. Der Führer fährt mitten durch 
dieſe vorderſte Stellung der Diviſtonsartillerie. Noch weiter 
vorn treffen wir auf einen Diviſionsſtab. Er iſt in einem 


tei. fämtlichen Widerſtand füſßtematiſch zu erledigen. Sie 


—— ——— — —-¼-—— — ͥ ͤ ͤ———P—— —ĩ : 


unter der Zivilkleion 


halbverfallenen Bauernhaus untergebracht, durch deſſen 
ſchütteres Strohdach die Sonne ins Innere ſchaut. 

Der Diviſionsgeneral meldet dem Führer, daß alle 
Verſuche der Polen, durchzubrechen, hier unter deutſchem 
Feuer und unter ſchweren Verluſten zuſammengebrochen 
find. Unter gräßlichen Lügen, was ihnen bei der Gefan⸗ 
gennahme bevorſtehe, hatte man die polniſchen Truppen 
noch einmal ins Feuer gejagt. Die deutſche Artillerie er⸗ 
lebt hier ihre großen Tage. Gerade als wir dieſen vor⸗ 
geſchobenen Diviſionsſtab verlaſſen, gehen links von uns 
quer über die Felder deutſche Panzer vor. Dicht geſchloſſen 
folgt Infanterie und leichte Feldartillerie. Wir ſind jetzt 
unmittelbar hinter der vorderſten Linie, noch nicht 1» Kilo⸗ 
meter von den vorderſten Stellungen entfernt. Wir hören 
das Tacken der Maſchinengewehre. 


Flug des Führers über die Front. 


Am Nachmittag erſt verläßt der Führer wieder die vor⸗ 
deren Linien. Noch einmal ſchließt ſich ein Frontflug an, 
der einen umfaſſenden Überblick gibt. Wir ſehen deutlich 
die nachrückenden Einheiten deutſcher Truppen, aber auch 
die langen Züge von Gefangenen, die es verſtanden haben, 
ſich Zivilkleidung zu verſchaffen, ohne aber dadurch der 
Aufmerkſamkeit der deutſchen Truppen zu entgehen. 

„Die Armee in Zivil“ — ſo nennen wir dieſe 
Haufen, die z. T. noch militäriſche Aus rüſtungsgegenſtände 


abdrehen, um zum Führerhauptquartier zurückzukehren, 
leuchten in den ſinkenden Abend die rieſigen Fackeln der 
Feuersbrünſte, der Dörfer, die die Polen auf ihrem Rückzug 
in Brand geſteckt haben. : 


Generalſeldmarſchall Göring 
begibt ſich an die Front. 


Berlin, 12. September (DNB). Generalfeldmarſchall 
Göring hat nach Erledigung der vordringlichſten Arbeiten, 
die ihm als Vorſitzenden des Miniſterrats für die Reichs⸗ 


nutz verbergen. Als wir von der Front 


verteidigung obliegen, geſtern abend ſein Hauptquartier ver⸗ 
laſſen und ſich an die Front, zu den Verbänden ſeiner Luft⸗ 
waffe begeben. 


Luftwaffe auf der ganzen Linie ſiegreich 


Berlin, 11. September (DNB). Unſere Luftwaffe hat 
am 9. September in Polen reiche Beute gemacht. Wie ſchon 
gemeldet, wurden bei Lublin ſieben Flugzeuge ab 
geſchoſſen und acht Flugzeuge durch Bombenabwurf 
vernichtet. Nachträglich wird bekannt, daß ein anderer 
Verband am ſelben Tage bei Lublin ſieben weitere 
Flugzeuge zum Abſturz gebracht hat. 

Außer dem Eiſenbahnknotenpunkt Lublin wurden von 
den deutſchen Fliegern die Bahnlinien Sambor Lemberg, 
Chyrow—Przemyſl, Rybnik—Niſko, ferner die Bahlinien 
Rzeſzow Lemberg, Sandomierz—Przeworſk, die Bahn⸗ 
kreuzungen bei Siedlee und Luckow und die Flughäfen bei 
Stanislau und Lemberg mit Erfolg angegriffen. Unſere 
Verluſte waren trotz der regen Tätigkeit ſehr gering. Ein 
Flugzeug mußte hinter den polniſchen Linien notlanden, zwei 
weitere auf unſerem Gebiet. 


Lomza am Narem genommen 
Berlin, 11. September (DNB). Lomza am 
Natem wurde nach hartuäckigem feindlichen 
Widerſtand genommen. Die oſtpreußiſche Armee 
war eutſcheidend au der Erzwingung des Narew⸗ 
überganges bei Wizua beteiligt und bewies hier 
ihren hervorragenden Angriffsgeiſt. 


Deutſche Truppen vor der Feſtung Modlin 

Berlin, 11. September. (DAB) Nördlich der Weichſel 
nähert ſich die Truppe im Vorgehen ohne feindlichen Wider⸗ 
ftand der Feſtung Modlin. Die Weichſelbrücke liegt bereits 
unter deutſchem Artilleriefeuer. 


Polniſche Artillerie ſchießt Warſchau in Brand 


Bewaffnete Ziviliſten von der Regierung eingeſetzt — Mordſchützen ſollen retten — Die 
Blutſchuld Englands wächſt — Weitere Flucht der Regierung — Das Gold wird mitgeſchleppt. 


Wilna, 11. September. (DR) Alle hier eintreffen⸗ 
den Meldungen beſagen, daß Warſchau immer mehr zum 
Schauplatz eines ſinnloſen Kampfes wird. Die 
wahnwitzige Hetze der Polniſchen Regierung, die durch 
Rundfunk, Preſſe und Flugblätter unter der Zivilbevöl⸗ 
kerung betrieben wird, trägt ihre erſten blutigen Früchte. 
Das ganze Leben der umkämpften Stadt iſt erſtorben. Über⸗ 
all türmen ſich auch in der Innenſtadt Barrikaden. Wagen 
der Straßenbahnen, Fuhrwerke und das aufgeriſſene 
Straßenpflaſter ſollen dem Feind, der ſchon weitgehend von 
den deutſchen Truppen umzingelten Stadt hinausſchieben. 
Dieſe Barrikaden werden aufforderungsgemäß von der bes 
3 Zivilbevölkerung nicht nur errichtet, ſondern auch 
beſetzt gehalten. Das grauſame und mörderiſche Syſtem 
der nichtmilitäriſchen Dad: und Kellerſchützen ſoll hier in 
der polniſchen Hauptſtadt aufs höchſte ausgebaut werden. 


Biederaufbau in Weſtpreußen 


Eiſenbahn, Poſt, Waſſer und Licht 
in Kürze wieder in Betrieb 


Danzig, 11. September. (DNB) Der mit deutſcher 
Gründlichkeit durchgeführte Wiederaufbau geſtattet die In⸗ 
betriebnahme der zerſtört geweſenen Eiſen bahn linie 
von Schneidemühl nach Bromberg ſchon in den 
nächſten Tagen. Die Waſſerverſorgung der Stadt 
Bromberg iſt bereits wieder ſicherteſtellt, während an der 
reſtloſen Wiederherſtellung der Elektrizitäts⸗ und 
Gaszufuhr mit großer Beſchleunigung gearbeitet wird. 
Die Kabel⸗ und die Rohrleitungen waren bei der von den 
Polen durchgeführten Sprengung verſchiedener Brücken 
unterbrochen worden. f 


Wie die Danziger Telegrafen verwaltung mitteilt, iſt 
der Feruſprechverkehr zwiſchen Danzig und zahle 
reichen Städten im zurückeroberten reußen bereits 
wiederhergeſtellt worden. In den nächſten Tagen ſollen 
as ai von den Polen zerſtörte Leitungen betriebsfähig 
werden. 


Die von London ausgehaltene Regierung geht dabei 
auch rückſichtslos über Leben und Eigentum der eigenen 
Br hinweg, die ſich nicht in dieſes Mordſyſtem drängen 
aſſen. 

Während die deutſchen Mugzeute bei ihren 
Bombenwürfen ausſchließlich militä⸗ 
riſch wichtige befeſtigte Punkte der 
Stadt belegten, ſchießt die polniſche Artillerie 
rückſichtslos in die Wohnviertel hinein. 


An vielen Stellen geht deshalb Warſchau durch dieſe 
Beſchießung aus polniſchen Geſchützen in Brand. N 


witzige Barrikadenbau hat jede Tätigkeit der Feuerwehr 


unmöglich gemacht. Verzweifelt verſuchen die Einwohner 
dieſer Bezirke mit Waſſereimern und Sandfäcken den Kampf 
gegen die immer ſtärker umſichgreifenden Feuersbrünſte 
aufzunehmen. Das Feuer frißt ſich ſtändig weiter. Die 
Brandgeſchoſſe der polniſchen Artillerie krachen weiterhin 
in die polniſche Hauptſtadt und in die eigene Ziwilbevöl⸗ 
kerung hinein. Auch am Oſtufer der Weichſel, in der Vor⸗ 
ſtadt Praga, werden von den Polen Schützengräben ausge, 


Aufruf zum Menchelmord ! f 

Berlin, 11. September. (DRB) Der Wilnager Sender 
gab am Montag mittag um 12 Uhr einen weiteren Aufruf 
des polniſchen . 
(des berüchtigten Kommandanten von Breſt und des Lagers 
von Bereza⸗Kartuza) bekannt. In dem Aufruf wird unter 
anderem die Bevölkerung aufgefordert, die von den deut⸗ 
ſchen Fliegern abgeworfenen Flugblätter auf der Straße 
zu verbrennen. „Kämpft auch gegen die deutſchen Diver⸗ 
ſanten hinter der Front. Jeder ſchlage mit dem zu, was er 


gerade in der Haud hat und niemand fürchte die Folgen 


für eine ſolche vaterländiſche Tat.“ f ) 


Dieſer Aufruf ift ein neuer ſurchtharer Beweis für die 
amtliche Aufhetzung der Bevölkerung 
Die ganze Schuld 


für die gräßlichen Untaten wie den 


Zivilkommiſſars Koſtek⸗Biernacki 


zum Meuchelmord. 


aufgeſtellt. ein deutſcher Sender 


Bromberger Mutſonntag, die ſolche Aufrufe zur Folge 
haben, fällt auf die Polniſche Regierung und das dahinter— 


ſtehende England. 
* 


Sie aber bringen ſich in Sicherheit 
Polens Regierung mit dem Gold der Zank 
Polſti an der rumäniſchen Grenze. 


Amſterdam, 11. September. (DNB) Das Gold der 
Vank Polſki iſt nach Sniatyn, einem kleinen Ort an der 
rumäniſchen Grenze gebracht worden. Dort doll ſich auch 
die Polniſche Regierung befinden. Die polniſche Polizei 
wurde infolge der Auflehnung des Volkes gegen die Wahn— 
ſtrnspolitik der Regierung auf den Dörfern zurückgezogen 
und in den Städten konzentriert. 


und das Volk muß hungern. 


Sofia, 11. September. (DNB) Wie ein bulgariſcher 
Reiſender, der aus Polen zurückgekehrt iſt und in den 
letzten Tagen auch in Lublin war, zu berichten weiß, 
herrſchte dort nach dem Eintreffen der aus Warſchan ge⸗ 
flüchteten Polniſchen Regierung ein chaotiſcher Zu⸗ 
ſt an d, der namentlich auf die Ernährungs- und Verkehrs⸗ 
verhältniſſe eine verheerende Wirkung hat. 

So gab es z. B. weder für das Volk noch für die mit 
der Polniſchen Regierung nach Lublin gekommenen aus⸗ 
ländiſchen Diplomaten keinerlei Lebensmittel, 
nicht einmal Brot und Kartoffeln konnten aufgetrieben 


Beſtialiſche Grauſamleit gegen 


’ * * 


werden. da ſich die Lebensmilterverſorgung der Bevölkerung 
inſolge des Mangels jeder Zufuhr vom Lande und von 
außen in voller Desorganiſation befinden. Faſt 
alle Lebensmittelgeſchäfte ſind geſchloſſen und Gaſtſtätten 
in ihrem Betrieb lahm gelegt. Die Weiterbeförderung der 
Regierung nach dem Südoſten des Landes ſtieß auf bie 
größten Verkehrsſchwierigkeiten, da alle Bahnverbindungen 
durch die deutſche Luftwaffe zerſtört waren. 

Aus Czernowitz wird der italieniſchen Stefani⸗ 
Agentur gemeldet, daß an der polniſch-rumäniſchen Grenze 
bereits Hunderttauſende von Flüchtlingen an⸗ 
gekommen ſeien. Mehrere Tauſend Polen, unter ihnen be⸗ 
ſonders zahlreiche Deſerteure, hätten die Grenze über- 
ſchritten. Die Rumäniſche Regierung bereite Konzen- 
trationslager her, da ſie mit einem Maſſenübertritt 
der geſchlagenen polniſchen Armee rechne. Beſondere Ab- 
neigung habe man in Rumänien gegen den Grenzübertritt 
polniſcher Juden, von denen man fürchte, daß ſie mit ihrer 
Millionenzahl das ganze Land überſchwemmten. 


Volksempörung in Wilna. 


Amſterdam, 11. September. (DNB) Wie aus Wilna 
gemeldet wird, kam es dort am Sonnabend zu 
Zuſammenrottungen der Zivilbevölkerung 
und zu Kundgebungen gegen die engliſchen Aufhetzungen. 
Die Stimmung iſt ftarf antiengliſch. Die Bevölkerung rief 
auf den Straßen immer wieder in Sprechchören: „Die Eng⸗ 
länder ſind feige, ſie brechen ihr Wort und verraten uns 
Polen“. 


Deutſche auch in Nordoſtpolen. 


Warſchan ohne Trinkwaſſer! — Jugendliche plündern die Umgebung der Hanptſtadt — 
Polniſche Rundfunkmeldungen widerlegt. 


Amſterdam, 12. September. [DN B.) Wie aus 
Wilna gemeldet wird, habe die große Niederlage des pol⸗ 
niſchen Heeres und der ſchnelle Aufmarſch der deutſchen 
Truppen auf allen Fronten unter der Bevölkerung Nord⸗ 
oſtpolens eine Panikſtimmung vernrſacht, die ſich 
darin äußert, daß beſtialiſche Granſamkeiten 
gegen die in dieſen Gegenden wohnenden Deutſchen began⸗ 
gen würden. Beſonders bezeichnend ſei es, daß auch die 
Polen, die ſich gegen dieſe Grauſamkeiten wendeten, von 
ihren eigenen Landsleuten angegriffen würden. 

Die Lage in Warſchau werde immer ſchlechter, die Le⸗ 
bensmittel⸗Vorräte würden immer geringer, und das Waſ⸗ 
ſerleitungsnetz ſei am Montag völlig in Unordnung gera⸗ 
ten, ſo daß die Stadt ohne gutes Trinkwaſſer ſei. In den 
Gebieten außerhalb der Stadt, wie Radzyn und Lutow 


plünderten ganze Scharen von Halbwüchſigen, die von ihren 
Eltern nach der Räumung von Warſchau ſich ſelbſt überlaſſen 
blieben, die Gehöfte, um ihren Hunger zu ſtillen. Die Be⸗ 
wohner wagten nicht, ſich ihnen zu widerſetzen, da ſie meiſt 
bewaffnet ſeien. Auch in Warſchau hätten ſich bereits 
mehrere Fälle von Plünderungen ereignet. 
Die Diſziplin unter der Bevölkerung ſei lange nicht ſo 
gut wie dies der polniſche Rundfunk immer glauben machen 
wolle. An den Barrikaden arbeiteten Männer, Frauen 
und Kinder nur unter Zwang. Die polniſche Artillerie, 
die bereits einige Tage die deutſchen Stellungen im Süd⸗ 
weſten der Stadt beſchieße, habe dabei wenig Erfolg. Viel 
Schaden habe ſie aber im Zentrum der Stadt angerichtet. 
Am Montag abend ſei ein großer Gasbehälter von einer 
polniſchen Granate getroffen worden und explodierte. 
rr 


Ruſſiſche Truppen rollen an die polniſche Grenze 


Reſerviſteneinberufung noch verſtärkt — Zivilverkehr eingeſtellt 


Moskau, 12. September. Die Einberufung der Re: 
ſerviſten verſchiedener Jahresklaſſen zur Roten Armee 
nahm auch im Laufe des Sonntag in den Militärbezirken 
Moskau, Kalinin, Leningrad, Orel, ſowie in Weißrußland 
und der ganzen Ukraine ihren Fortgang. Eingezogene 
Reſerviſten werden eilig nach der Weſtgrenze befördert. 
Der Zivilverkehr von Möskan nach Leningrad, Witebſt, 
Minſk und Kiem iſt immer noch jo gut wie ganz unter⸗ 
brochen. Die Bahnhöfe ſind von den einberufenen Neſer⸗ 
viſten und Militärperſonen überfüllt. Man beobachtet, daß 
ein großer Teil der zu den zahlreichen Moskauer Kriegs⸗ 
ſchulen und Akademien kommandierten jüngeren Offiziere 
gleichfalls an die Weſtgrenze abtransportiert wird. 
„Kriegswirtſchaftliche Za is Nolens ver oren“ 


Mos kan, 12. September. (DNB) Zum erſtenmal ſeit 
Kriegsausbruch geben die größeren Moskauer Zeitungen, 
u. a. die „Prawda“, ihren Leſern am Montag eine zuſam— 
menfaſſende Darſtellung der Kampfhandlungen in Polen 
aus der Feder ihrer militäriſchen Mitarbeiter. In der 
„Prawda“ wird auf mehreren Spalten der Verlauf des 
Krieges in Polen, während der erſten zehn Tage jorg- 
fältig und ſachlich rekapituliert, wobei der Verfaſſer mehr⸗ 
fach auf die Heftigkeit der Kämpfe hinweiſt, die insbeſon⸗ 
dere bei den Operationen um Czenſtochau, Kattowitz, 
Mlawa und vor Warſchau feſtzuſtellen geweſen ſeien. Die 
gegenwärtige Lage der Polen bezeichnet der Verfaſſer als 
überaus ſchwer, ja eigentlich hoffnungslos. Ihre bisheri⸗ 
gen Verluſte ſeien ſchon enorm und mit der bevorſtehenden 
Vereinigung der beiden deutſchen Heerestruppen öſtlich von 
Warſchau ſeien alle polniſchen Truppen im Raume zwiſchen 
Warſchau und Weichſel abgeſchnitten. Von größter Bedeu- 
tung ſei jedoch für die Polen der Verluſt der ganzen 
kriegswirtſchaftlichen Baſis in Oberſchleſien und im Raume 
Radom-Kielce, Sandomierz und Lodz. Auf die Frage nach 


den Urſachen für das außerordentlich raſche Vorgehen der 
deutſchen Truppen, gibt der Bericht der „Prawda“ folgende 
Antworten: 


1. Das Fehlen hinreichend ſtarker Beſeſtigungen an der 
N Polens, a u. 
2. das Übergewicht der den n Luftm e, SUR 35 
3. dos itbernemitht der deutſchen Kriegt f, vor oflem 
in bezug auf Artillerie. a a 
Irgendwelche Ausſichten des Krieges, ſo meint der 


Berichterſtatter der „Prawda“, ſeien für Polen nicht vor⸗ 
handen, beſonders infolge des Verluſtes der geſomten kriegs⸗ 
wirtſchaftlichen Baſis 
Tailmobiliſierung in Lettland 

Riga, 11. September. Die Lettiſche Regierung hal heute 
eine Teilmobiliſierung beſchloſſen. Wie durch öffentlichen An⸗ 
ſchlag bekannt gegeben wird, ſind für Dienstag, 10 Uhr, die 
Jahrgänge 1914, 1915 und 1916 einberufen worden. 


Kanadas Parlament 
bewilligt 100 Millionen Dollar für die 
von London befohlenen Kriegsausgaben 


Newyork, 12. September (DB). Wie aus Ottawo ge⸗ 
meldet wird, nahm dos kanadiſche Unterhaus die Vorlage 
über die Bewilligung von 100 Millionen Dollar für Kriegs⸗ 
ausgaben im Sinne der Londoner Kriegshetzer⸗Clique in 
zweiter Zejung an. Ein Zuſatzantrag von ſechs Mitgliedern 
der Cooperative Commonweolth Federation und einer 
Gruppe von liberalen Mitgliedern aus Quebec zur Ber- 
hinderung einer Entſendung von Tpuppen nach Europa 
wurde abgelehnt, nachdem man erklärt hatte, dos Unterhaus 
könne annehmen, daß eine ſolche Maßnahme nicht erwogen 
werde. Die Annahme des Zuſatzontrages würde jedoch die 
Durchführung von Maßnahmen zur Morine- und Luft⸗Ju⸗ 
ſammenarbeit mit England ſtören. 5 


CCCP /w PP 


Poiniſche Sender in deutſcher Hand: 
Warſchau J. Kattowitz und Krakau 


Berlin, 11. September. (DNB) Nachdem die bisher 
polniſche Sendeanlage Kattowitz (Welle 395,8 m, 785 k) 
em 5. 9., und die ſüdweſtlich von Warſchau in Raſzyn 
ſtehende Sendeanlage Warſchau 1 (Welle 1939 m, 234 k) am 
8. 9. von deutſchen Truppen beſetzt worden ſind, iſt von 
deutſcher Seite für die beiden von Polen ſehr erheblich ge- 
ſchädigten Sendeanlagen ein proviſoriſcher Betrieb einge⸗ 
richtet worden. Der Sender Kattowitz wird in deutſcher 
und polniſcher Sprache, der Sender Warſchau I in polni⸗ 
ſcher Sprache tätig ſein. Beide Sender gelten als deutſche 
Sender. \ 

Ein franzöſiſcher Rundfunkſender hat die Behauptung 
habe auf der Welle des 
Senders Luxembourg Nachrichten über die deutſche Armee 
geſendet. Hierzu muß ſeſtgeſtellt werden, daß Deutſchland 
ſich im Gegenſatz zu gewiſſen anderen Ländern ſtreng an 
den Luzerner europäiſchen Rundfunkplan gehalten und keine 
Welle benutzt hat, die ſich nicht auf feinem Gebiet befindet 
oder durch Beſetzung von feindlichen Gebieten ihm zuge⸗ 
fallen ſind. 4 


Die „Athenin“-Berienlung. 
Nochmalige deutſche Ricytig'tellung. 


Berlin, 11. September (DAB). Die fronzöſiſche Nach- 
2 { ſiſche Nach⸗ 
richten⸗Agentur „Havas“ hot die Verſenkung ker „Athenia“ 


erneut in dem Beſtreben aufgegriffen, den Untergang dieſes 
Schiffes als eine Tat deutſcher U-Boote hinzuſtellen. Die 
Agentur behauptet, daß der deutſche Admiralſtab die U Boote 
ongewieſen habe, bereits zu Beginn der Kriſe in See zu 
ſtechen. Dos beweiſe die Verſenkung der „Athenia“ bei den 
Hebriden om zweiten Tage der Feindſeligkeit in einer 
Gegend, wo kein deutſches U-Boot, das am Tage der Er⸗ 
öffnung des Krieges von ſeinem Stützpunkt ausgelaufen 
wäre, ſich infolge der Entfernung hätte befinden können. Die 
Agentur will ihre Theſe mit der Behauptung begründen, daß 
ſchon ſeit dem 15. Auguſt die Anweſenheit der beiden deutſchen 
U-Boote „U. 236” und „U. 27“ unter dem Befehl von Kapitän 
Friedeburg in“ Island gemeldet worden ſei und daß es ſehr 
wahrſcheinlich ſei, daß eines dieſer U⸗Boote die „Athenio“ 
ohne vorherige Warnung verſenkt habe. 


Hierzu teilt dos Oberkommando der Kriegsmarine mit: 
Die deutſchen U-Boote „U. 26“ und „U. 27“ haben in der Zeit 
vom 21. bis 24. Juli dem isländiſchen Hafen Reykavik einen 
inoffiziellen Beſuch abgeſtattet. Die beiden deutſchen U-Boote 
ſind danach in ihre Heimathäfen zurückgekehrt. Die „U. 27“ 
lief am 29. Juli wieder in Wilhelmshafen ein, „U. 26“ am 
30. Juli in Kiel. Beide U-Boote ſind demnoch längſt vor 
Ausbruch des Konfliktes in ihre Heimathäſen zurückgekehrt. 
Sie befanden ſich auch bei Ausbruch des Konfliktes in den 
heimatlichen Gewäſſern. Der Verſuch, die Verſenkung der 
„Athenig“ mit der Fahrt der beiden deutſchen U⸗Boote in 
urſächlichen Zuſammenhang zu bringen, kann daher nur als 
eine bösartige Unterſtellung angeſichts des Zuſammenbruches 
aller Bemühungen gewertet werden, die Verſeukung der 
„Athenia“ deutſchen Kriegsſchiſſen zur Laſt zu legen. 


Androhung der 


die Ientichen handeln nach dem Geſetz 
der Ritterlichleit! 


Behandlung des Kommandanten der Weſterplatte 
in St weden ſtark beachtet. 


Stockholm, 12. September (DNB). Die ehrenvolle Ber 
handlung des polniſchen Kommandonten der Weſterplatte 
durch die deutſchen Truppen findet in der ſchwediſchen Preſſe 
ſtarke Beachtung. „Nya Dagligt Allehanda“ jagt, die Deut⸗ 
ſchen hätten nach dem Geſetz der Ritterlichkeit gehandelt. 


Die Tätigkeit der deutſchen U-Boote 


fällt den Briten immer mehr auf die Nerven. 


Berlin, 11. September. (DNB. Der Londoner Rund⸗ 
funk verbreitet ſowohl in engliſcher, als auch in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache eine offizielle „Beruhigungserkla⸗ 
rung“ der Admiralität, aus der hervorgeht, daß die Tätig⸗ 
keit der deutſchen U-Boote den Briten immer mehr auf die 
Nerven fällt. 

Es heißt darin, daß der Kampf gegen die deutſchen U- 
Boote mit aller Energie geführt wird. Die Flotte ſei in 
voller Aktion, es könne aber aus „begreiflichen Gründen“ 
nicht alles öffentlich mitgeteilt werden. Auch das Convoy⸗ 
Syſtem werde durchgeführt werden, doch könne noch einige 
Zeit vergehen, bis es wirkſam werde. 


— ; 
Amerita beſchleunigt 1 — 3 feiner Handels: 
otte. 


Balbington, 12. September (DNB). Im Rahmen des 


Zehnjohres⸗Progroamms für den Ausbau der omerikoniſchen 


Handelsflotte, dos insgeſamt 500 Schiffs neubauten vorſieht, 
forderte die Schiffahrts⸗Kommiſſion am Montag von Prinat⸗ 
merften Koſtenanſchläge für 20 Frachtdampfer mit 13 900 To. 
Waſſerverdrängung und 7549 To. Ladekapazität bei 15V: 
Knotengeſchwindigkeit an. Infolge der offenſichtlichen Bau⸗ 
beſchleunigung, die hiermit eingeleitet wird, dürfen die Auf⸗ 
träge zum Jahresende dem Bauprogramm um 25 Schiffe vor⸗ 
aus ſein. 


den letzten Heeresbericht 


finden unſere Leſer auf der vorletzten Seite 
der heutigen Ausgabe. 


Die Neutralen wehren ſich 
gegen das engliſche Blockadeſyſtem. 


Brüſſel, 12. September. (DNB) Es beſtätigt ſich, daß 
der geſtern in Brüſſel zuſommengetretene ſtändige Aus⸗ 
ſchuß der Oslo⸗Staaten ſich in erſter Linie mit der Frage 
der Lebensmittel⸗ und Rohſtoffverſorgung der neutralen 
Staaten befaßt. Es beſteht wohl kein Zweifel darüber, daß 
die Beratungen der Oslo⸗Stagten weitgehend unter dem 
Eindruck der unverſchämten britiſchen Maßnahmen ſtehen, 
die darauf abzielen, die neutralen Staaten wider ihren 
Willen in das engliſche Blockadeſyſtem einzuſpannen. Die 


0 ing der Engländer, alle für \ d be 
ten Waren, ſomit auch Lebensmittel, als Konterbande zu 
betrachten und die neutralen Schiffe rückſichtslos daraufhin 
zu unterſuchen, hat in politiſchen und wirtſchaftlichen Krei⸗ 
fen Belgiens ſtarke Beſtürzung und Empörung hervor⸗ 
gerufen. 

In zuſtändigen Kreiſen erklärt man, wenn infolge des 
engliſchen Vorgehens der Tranſitverkehr über Belgien 
unmöglich gemacht werde, dann müſſe Belgien unter allen 
Umſtänden im Intereſſe ſeiner Neutralität dieſelben Aus⸗ 
fuhreinſchränkungen gegenüber fämtlihen frienführenden 
Staaten befolgen. Bisher, ſo wird amtlich erklärt, hätten ſich 
die engliſch⸗belgiſchen Beſprechungen nur auf die weitere 
Durchführung des direkten Handels zwiſchen Belgien und 
England bezogen; was den belgiſchen Handel mit Deutſchland 
betrifft, jo betont man, daß der direkte Handel und die Aus⸗ 
fuhr von eigenen belgiſchen Erzeugniſſen auch auf keinen 
Fall unberührt bleibe. Die Beſprechungen der Oslo⸗Gruppe 


bezogen ſich insbeſondere noch auf den Handelsverkehr der 


Oslo⸗Staaten untereinander. werde verſuchen, den 
Warenaustauſch der neutralen Länder der Oslo⸗Gruppe, 
wie z. B. Schmeden und Norwegen, die große Handelsflot⸗ 
ten beſitzon, ihre Schiffe den anderen Ländern, beiſpielsweiſe 
Belgien, das wenig Handelsdampfer hat, zur Verfügung zu 


teilen. 5 


Engliſche Neutralitätserilärung 
: an Wert gemindert. 


Stockholm, 12. September. (DNB) Das ſozialtſtiſche 
„Folkete Dagbladet“ ſchreibt zu der engliſchen Erklärung 
über die Reſpektierung der Neutralität Schwedens, der 
Wert dieſer Erklärung wäre durch Kenntnis über gewiſſe 
Ereigniſſe vermindert, die nach Ausbruch des Krieges ein⸗ 
getreten ſeien. „Wir denken“, ſo heißt es wörtlich, „an die 
Bomben auf Esbjerg und das heruntergeſchoſſene belgiſche 
Flugzeug. In beiden Fällen handelt es ſich um grobe Ver⸗ 
letzungen der Neutralität, die durch hinterherkommende 
Entſchuldigungen nicht aus der Welt geſchafft werden kön 
nen. Im erſten Falle ſind im übrigen die mit den Entſchul⸗ 
digungen erfolgten Erklärungen wenig glaubwürdig. Der 
Rückweg von der Inſel Sylt nach England geht weder über 
Esbierg noch über däniſches Gebiet und die Behauptung, 
daß die Bomben verloren wurden oder daß der Flieger ſich 
ihrer entledigte, um die Maſchine zu entlaſten, wirkt mehr 
als ein Beiſeiteſchieben als eine Erklärung. In jedem 
Falle iſt es offenbar, daß ſowohl die Neutralität Dänemarks 
mie die Belgiens non England verletzt wurde, ohne daß zu 
vor, eine Neutralitätsverletzung Deutſchlands vorgelegen 
hat.“ 

* 
Scharfe Kritik an dem engliſchen Blodadeiyitem. 

Helſinki, 12. September. (DNB) Die Meldungen von 
den ſchmeren Nentralitäts verletzungen in Belgien durch 
engliſche Flugzeuge murden von der geſamten finniſchen 
Preſſe ausführlich gebracht. „Hufvudſtadsbladet“ nimmt in 
einem Leitartikel zu der ſtrupelloſen Vergewaltigung der 
neutralen Staaten durch England Stellung und ſchreibt 
u. a.: Die Konterbandeerklärungen bereiten der neutralen 
Seefahrt ernſte Schwierigkeiten. Noch den letzten Nachrich⸗ 
ten des engliſchen Informationsbüros unterlägen der Kon⸗ 
terbande auch Schiffe, die nach ſolchen Häfen in neutralen 
Ländern abgehen, von denen die Ware leicht wieder in 
ſeindliches Gebiet ausgeführt werden könne. 


ftimm- 


4 


* 


Der leiste Seren: 


Die große Schlacht weſtlich der Weichſel vor ihrem Ende. 


Sewaltmärſche der Züdtruppe über den Zan. — Bahnlinie Warſchau— Siedlte erreicht. — Großendorf auf Hela beſetzt. 
Hertliche Vorpoſtengefechte zwiſchen Saargemünd und Hornbach. — Am Montag keine Luftangriffe auf das Reichsgebiet. 


Berlin. 12. September (DNB) Das Oberkommando 


der Wehrmacht bt beton: 

Die große Schlacht in Polen geht merklich der Weichſel 
ihrem Ende entgegen. 

Die Sihötruppe dringt in Gewaltmärſchen gegen und über 
den Sau vor. Gebtrgätmmpen - halben den äzußerſten Süld⸗ 
Hügel Chyrow füdlich Przemyſt erreicht. Im Raum zwiſchen 
Zwolen, Radom und Lyfo⸗ Gyro ſtreckt der Feind die Waffen; 
Geſchütze und Kriegsgerdt won wenigſtens vier Divifionen 
ſteben als Beute im Ausſicht. Die Geſonge nenzahl iſt noch 
nicht zu überſehen. Auf dem Oſtufer der Weichſel ſüdlich 
Morſchau nahmen Ponzertruppen eine Anzahl ſchwerer Ge⸗ 
ſchütze, darunter vier 21 gentimeter - Mörſer. 


Verzweifelte Verſuche der um Kutny eingeſchloſſenen 
ſtarken feindlichen Kräfte, nach Süden durchzubrechen, wur⸗ 
den vereitelt. Der Ring auch um dieſe feindliche Gruppe 
iſt geſchloſſen. 

Nördlich der Weichſel nähern ſich unſere Truppen der 
Feſtung Myodlin. 

Nach hartem Kampf iſt der Feind auch nordyſtwärts 
Warſchaus geworfen. In der Verfolgung haben unſere 
Truppen mit der Maſſe die Bahnlinie Warſchau 
Biakyſtok überſchritten mit vorgeworfenen Abtei⸗ 
lungen die Bahnlinie Warſchau Siedlce erreicht. 

Verbände der Luftwaffe wurden wie am Vortage zur 
Unterftügung des Heeres bei Kutno und zur Vernichtung 


der rückwärtigen Verbindungen des Gegners an der Weichſel 
mit gutem Erfolg eingeſetzt. Eine Sturzkampfgruppe hat 
die Oſtausgänge von Warſchau abgeriegelt. Der Bahnhof 
Biolyſtok wurde zerſtört. 

Großendorf im weſtlichen Teil der Halbinſel Hela 
und ſeine Hafenanlagen ſind von leichten Seeſtreitkräften in 
Beſitz genommen. 

Im Weſten örtliche Vorpoſtenkämpfe zwiſchen Eoar: 
gemünd und Hornbach. 

Luftangriffe auf das Reichsgebiet ereigneten ſich 
geſtern nicht. b 


Türkei will neutral bleiben 


Eine Erklärung des Miniſterpräſidenten zur Außenpolitik 


Der Türkiſche Außenminiſter reiſt nach Moskau — Abſchluß eines Nicht⸗ 
angriffspaktes mit der Sowjetunion. 


Jnambal, 11. September. (DNB) Der türkiſche 
Miniſterpräſident hat heute die Außenpolitik der Türkei 
dahingehend umriſſen, daß die Türkei den gegenwärtigen 
Konflikt bedauert, daß fie ſich aber aus ihm heraus⸗ 
zuhalten wünſche. Zwiſchen Deutſchland und der Türkei 
beſtehe kein Anlaß zu einem Konflikt. Mit Polen unter⸗ 
halte die Türkei freuudſchaftliche Beziehungen. Die Bezie⸗ 
bungen der Türkei zu England und Frankreich ſeien genau 
feſtgelent im Sinne der gemeinſchaftlichen Intereſſen der 
drei Länder. Somit unterhalte die Türkei mit allen 
Kriegführenden gute Beziehungen. Die Verhandlungen 
der Türkei mit Frankreich und England wegen eines prö⸗ 
ziſen bkommens würden im freunbſchaftlichem Geiſt fort: 
geführt werden. Die Türkei wünſche und hoffe aber, außer- 
halb des Konfliktes zu bleiben und hoffe auch, daß dieſer 
Konflikt keine Rückwirkungen auf fie haben werde. Die 
bisher getroffenen türkiſchen Maßnabmen ſeien nur non 
natürlicher Vorſicht diktiert. Die Beziehungen der ) 
zur Gewiehmion jeien nach wie vor herzlich und unge⸗ 
trübt. 1 

Der Inhalt diefer Rebe des Mtniſterpröſtdenten wird 
Ineben durch Extraausgaben der Zeitungen auf den 


Straßen bekanntgegeben. 3 

Die in der kürkiſchen Preſſe angekündigte Abſicht des 
türkiſchen Außenminiſters, ſeine ſchon längſt geplant ge⸗ 
weſene Reife nach Moskan demnächſt anzutreten, erweckt in 
politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen großes Intereſſe. Es 
nerlautet, daß von türkiſcher Seite Wert darauf gelegt wird, 
mit der Sowjetunion einen Nichtangriffspakt abzuſchließen. 

Da der angekündigte Beſuch des türkiſchen Außen⸗ 
miniſters als Erwiderung des Beſuches Potemfins in An⸗ 
kara dargeſtellt wird, fo iſt gleichzeitig daran zu erinnern, 
daß Potemkin im April der Türkei mitgeteilt hat, daß 


Sowietrußland eine Ausdehnung der eugliſchen 


Politik en den Mrerengen und nach bem 
Schwarzen Meer nicht dulden fönne. 


Neuerdings iſt von ruſſiſcher Seite wiederum mit⸗ 
geteilt worden, daß die Auffaſſung Rußlauds ſich nicht ver⸗ 
ändert habe. Die Somfetunion iſt an der Unverſehrtheit 
der Meereugen und an der türkiſchen Unabhängigkeit in 
ihrer Rolle als Hüterin der Meerengen nach wie vor ſtärk⸗ 
ſteus interefliert. 
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Im Zeichen des Vierjahresplauns: 


Binnenſeen — Rohſtofflieferanten. 
Vene Prüfungen im Kaiſer⸗Wilhelm⸗FJuftitut 
für Hubrobiologie. 


Bon Dr. Hans Hartmoun. 
Die Hmönvobiologie oder Sumnologie iſt eine der jüngſten 
Wi ßenſchaften. Wenn ihr die Noiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft zur 
Förderung der Wiſſenſchoften drei Inſtitute eingerichtet hat, 
in liegt allein ſchon in dieſer Tatſache ein Beweis für die 
itgeipennten und volksvolitiſch wichtigen Ziele dieſer 


ſchränkte. Der gleichzeitig entſtehende Name „Limnologie“, 
auf deutſch „Wiſſenſchaft vom Binnenſec“, der alſo von 
vornherein die Meeresbiologie ausſchloß, iſt damit gleich⸗ 
bedeutend mit Hydrobiologie geworden. Limno bedeutet 
urſprünglich auf griechiſch: ſtehendes Waller, Teich, auch 
künſtliches Waſſerbecken. So iſt denn hente die Limnologie 
zur Wiſſenſchaft des Binnengewäſſers, des Binnenſee, des 
Fiſchteiches geworden, wobei man natürlich keine pedan⸗ 
tiſche Abgrenzung machen kann, ſondern Bäche und Flüſſe 
mit einbegreift, ſoweit ſte biologiſche Probſſleme ſtellen. 
Das iſt etwa bei Bächen, in denen Forellen leben, der Fall. 

Ein kurzer Blick auf die drei Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitute 
für Limnologie führt uns ſofort in eine der Grundfragen, 
die dieſe neue Wiſſenſchaft ſtellt. Warum drei Inſtttute? 
Warum eines in der norddeutſchen Tiefebene, in Plön in 
Holſtein, ein anderes in Langenargen am Bodenſee und ein 
drittes im Alpenvorland in Lunz am See (ſüdlich von 
Linz)? Die Antwort tft einfach: es gibt fo verſchiedene 
„Scentypen“, daß ein Inſtitut nie genügen würde; um die 
Fragen wirklich umfaſſend zu klären. Es gibt „eutrophe“, 
das beißt mohlgenährte Seen, in denen ein reichlicher 
⸗Umſatz“ ſtattfindet; das heißt, es ſpielen fi dort viele 
Lebeusprozeſſe ab. die ſtets von chemiſch phyſikaliſchen 
Vorgängen getragen find, Ablagerungen von Sedimenten, 
Aneignung von chemiſchen Stoffen durch kleinſte Lebeweſen 
Zerfall und Fäulnis dieſer Lebeweſen, Ernährung der 
Kleintiere und Fiſche durch ſolche pflanzlichen oder tieriſchen 
Lebeweſen (Plankton genannt). Schöpfen wir aus einem ſol⸗ 
chen „wohlgenährten“ See etwas Waſſer, jo macht es meiſt 
einen mvorigen Eindruck, und nehmen wir gar noch ein 
Mifrojfop zu Hilfe, jo erkennen wir, daß ſich dort zahlloſe 
Lebensprozeſſe abſpielen. 

Nicht jo im oligotrophen, „ſchlechternährten“ See. Be: 
ſonders in Alpengewäſſern, in denen wir tief, oft faſt bis auf 
den Grund ſehen können, ſpielen ſich nur wenige Lebens⸗ 
vrozeſſe ab. Dieſe Prozeſſe hängen, wie jedem ohne weiteres 

begreiflich iſt, ſtark von den Wärmeverhältniſſen ab. Wird 
nur eine kleine Oberſchicht von Wärme erfüllt, während tief 
unten im Grunde Kälte herrſcht, ſo wird die Lebensmöglich⸗ 
leit eingeſchränkt. In einem ſeichten See dagegen, in dem 
die Sonne ſchon früh im Jahre zu wirken beginnt und deſ⸗ 
ſen verſchiedene Schichten ſie allmählich durchwärmt, ſind die 


Boronsfegungen für mannigfache und ſehr verwickelte 
Lebensprozeſſe gegeben. Die Wiſſenſchaft hat in mühſeliger 
Arbeit herausgefunden, daß gerade dieſe Wärmeſchichtungen 
eniſcheiden dfür das Leben im See ſind, für die Lebensbedin⸗ 
gungen, denen unſere Fiſche unterliegen, alſo auch für bie 
im Dienſte der Volksernährung ſo wichtige Fiſchzucht. 

Es fei hier auf eine kürzlich aus dem Plöner Juftitut 
ſtammende Arbeit aufmerkſam gemacht, die uns von größter 
Bedeutung zu ſein ſcheint, und zwar im Hinblick auf den 
Vierjahresplan. Sie trägt den Titel „Seeoblagerungen als 
Rohſtoffe, produktive, techniſche und mediziniſche Faktoren“. 


Man wird dieſe wie alle limnologiſchen Forſchungen nur 
verſtehen können, wenn man einen Binnenſee als eine Art 
„Organismus“ betrachtet, der feinen bivlogiſchen Kreislauf 
hat und in eine Ummelt eingebettet iſt, mit der er ſinnvoll 
und lebenſpendend verbunden erſcheint. Die Geſchichte kennt 
einige Fälle, in denen ſich künſtliche Veränderungen von 
Seen verhängnisvoll auswirkten. Im Jahre 1774 hat man 
den Plattenjee um einen Meter geſenkt, und zwar in der 
Abſicht, Ackerbauland zu gewinnen. Der ackerbauliche Nutzen 
blieb aber aus, dagegen rächte ſich die Senkung am Bade⸗ 
betrieb und an der Schiffahrt. Ahnlich ging es mit dem lim⸗ 


nologiſch beſonders intereſſauten Federſee in Oberſchwaben, 


nicht weit vom VBodenſee. Er maß vor 1787 11 Quadratkilo⸗ 
meter und wurde dann 1787 und 1808 um rund zwei Meter 
geſenkt. Die Fläche ging zuerſt auf 7 Quadratkilometer zu⸗ 
rück, und 1911 betrug fic nur mehr 15 Quadratkilometer. 
Man hatte gehofft, daß viel Kraftfuttergras auf dem neu⸗ 


gewonnenen Lande wachſen würde; dies erwies ſich aber als 


falſch. Vielmehr ſtaute ſich das Waſſer,, da kein Abfluß da 
war, und es entſtanden ſaure Streuwieſen und Verlandungs⸗ 
moore. Hinzu kam eine Kltmaverſchlechterung, die ver⸗ 
größerte Verdunſtungsfläche brachte „Spitzenfröſte“, der 
Temperaturunterſchied zwiſchen Tag und Nacht wuchs zu⸗ 
weilen auf faſt 40 Grad Celſius, und dabei verloren wert⸗ 
volle Obſt⸗ und Gartengelände am Rande des Gebietes ihren 
Wert. 


Dieſe Feſtſtellungen können in wiſſenſchaftlich frucht⸗ 
barer Weiſe nur von der limnologiſchen Wiſſenſchaft ge⸗ 
troffen werden. Der Sec muß alſo, wie man deutlich ſieht, 
pfleglich behandelt werden. Man muß ſich vorher ſehr ge 
nau überlegen, welche chemiſchen und biologiſchen Erſchei⸗ 
nungen bei einer künſtlichen Veränderung von Binnenſeen 
eintreten können und welche Eingriffe er verträgt. Pflegt 
man aber den See, ſorgt man für einen natürlichen Ab⸗ 
lauf all dieſer Vorgänge — und ein ſolcher Ablauf muß jtet3 


ein Kreislauf ſein, in dem alles organiſch zueinander paßt 


— ſyo erweiſt ſich der See als ungemein dankbar. 

Es erſcheint dem, der ſich nicht ſtändig mit zieſen Din⸗ 
gen befaſſen kann, geradezu unbegreiflich, was der Menſch 
aus einem ſolchen See herausholen kann. Wir entwerfen 
davon in aller Kürze ein kaleidoſkopiſches Bild. Ein See 
kann Schwemmtorf ans Ufer herantreiben. Man fährt ihn, 
zum Beiſpiel am Bodenſee, an zwei Stellen regelmäßig ab, 
und er dient als humusreiche hochwertige Erde für Gar⸗ 
tenbanbetriebe. In Bali — um auch einen Blick nach über⸗ 
ſee und auf das Wirtſchaftsleben der Naturvölker zu wer⸗ 
fen, häuft der vulkaniſche See Batur große Chara⸗Haufen 
an (Chara heißt eine beſtimmte Algenart), aus denen die 
Eingeborenen die Schnecken für die Fütterung ihrer Haus⸗ 
enten gewinnen. Das hat Profeſſor Thienemann, der Di⸗ 
rektor des Plöner Inſtituts und einer der führenden Lim⸗ 
— a 8 e 1 8 Ergebniſſen 
a ragreichen limnologiſchen Forſchungsreiſe n 
Sü daſten entdeckt. e en 


Poſen, Thorn, Gneſen, Hohenſalza 
und zahlreiche andere Städte beſetzt. 


Berlin, 12. September. (DNB) Das Oberkommando 
der Wehrmacht gibt bekannt: 

Durch das Vorgehen unſerer Truppen in den Provins 
zen Polen und Weſtpreußen wurden in den letzten Tagen 
Poſen, Thorn, Guneſen, Hohenſalza und zahlreiche 
andere Städte beſetzt. Damit iſt auch in dieſer Gegend das 
ehemals deutſche Gebiet nahezu reſtlos in deutſcher Hand. 


!!!!! J ——— | 
Kriegserklärung Kanadas an Deu tſchland 
Südafrika macht nicht mit 

Kanada hat am Sonntag Deutſchland formell den Krieg 


erklärt. 

Moch der Kriegserklärung Kanadas an Deutſchland hat 
die Regierung der Vereinigten Staaten am Montag die 
Yuwendung des Neutralitätsgeſetzes und des 
Waffenembargos auch auf Kanada ausgedehnt. Da- 
durch können die von England, Frankreich und Auſtralien 
in den USW beſtellten Kampfflugzeuge auch nicht mehr über 
Kanada geliefert werden. Rund 700 Kampfflugzeuge, die 
ſich in den Vereinigten Staaten im Bau befinden, verfallen 
unter dieſen Umſtänden dem Waffenembargo. 

* 


Die Südafrikaner wollen Londons 
Kriegsabenteuer nicht mitmachen 


Pretoria, 11. September. (DNB) In der Sonderbot⸗ 
ſchaft des Generals Smuts an das ſüdafrikaniſche Volt, in 
der der Premier ein bezeichnendes Eingeſtändnis des Un 
willens der Bevölkerung über die Politik der gegenwär⸗ 
tigen Machthaber gab, erklärte der Miniſterpräſident: 

„Die Sübafrikaniſche Regierung hat nicht die Abſicht, 
Truppen auszubilden und ſie nach Überſee zu ſchicken, um 
in Europa zu kämpfen. Die Rolle Südafrikas beſchränkt 
ſich auf den Schutz der Südafrikaniſchen Union 
und ihrer Intereſſen einſchließlich Südweſtafrikas.“ Es ifi 
mohl kaum anzunehmen, daß der General die Hilfeleiſtung 
für Großbritannien derart einſchränken würde, wenn er 
nicht genau wüßte, wie abgeneigt ſeine Landsleute den 
Kriegsabenteuern Londons gegenüberſtehen. 

* 


CCC b 

Der See liefert aber mehr: Seekreide und Wieſen⸗ 
mergel, Seekalk, Schilf, das in neuer Zeit wichtig wird; die 
Dächer des ſchönen Arbeitslagers Schorfheide am Wer⸗ 
bellinſee ſind nicht, wie man denken möchte, mit Stroh, ſon⸗ 
dern mit präpariertem Schilf bedeckt. Und fo geht es wei⸗ 
ter, alle möglichen Arten von Rohr, Binſen, Schachtel⸗ 
balmen, Bambus liefert der See, er gibt, beſonders in 
Schweden, See⸗Erze und Salze aller Art, ja auch del: 
mineralſeifen (Gold, Zinn, Granat, auch Berftein und 
brennbare Kohlenwaſſerſtoffe (Erdöl, Aſphalt, Sumpfgas). 
Die Brikettfabrikation aus Torf gehört hierher. 

Aber nun könnte die Aufzählung doch ermüden. Eine 
Maſſe ſonſtiger Induſtrie-, Gewerbe- und Nährmittelwerk⸗ 
ſtoffe ſchenkt uns der See auch. Nicht zu vergeſſen fo lebens 
notwendige Dinge wie Grundwäſſer, Trink-, Löſch⸗ und 
andere Wäſſer. Zum Schluß möge nur der Hinweis auf 
die mediziniſche Bedeutung der Seen nicht fehlen. Moor- 
bäder haben Unzähligen Heilung gebracht. Dazu kommen 
aber noch mediziniſch und kosmetiſch verwendbare getrock⸗ 
nete und gepulverte Süßwaſſerſchwämme. Heilerden wer⸗ 
den meiſt auch aus Seeablagerungen gewonnen. 

Wir gaben nur einen kleinen Ausſchnitt aus den wert⸗ 
vollen Produkten der Binnenſeen, die neben ihrem Haupt- 
produkt, den Fiſchen, der nationalen Wirtſchaft dienen. Aber 
ſchon dieſe kleine Auswahl zeigt uns, wie mertnoll die neue 
Wiſſenſchaft der Limnologie iſt und wie ſehr wir geſpaunt 
ſein dürfen auf weitere Ergebniſſe aus den drei limnolo⸗ 
giſchen Inſtituten der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft. 


In jedem Haushalt 
En, „Deutſche Rundſchau“! 


Kommiſſariſche Leitung: Dr. Karl Hans Fuchs 
Chef vom Dienſt: Marian Hepte 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt: Dr. Karl Hans Fuchs 


Verantwortlich für den Anzeigenteil: Ed i. 
jämtli in Bromberg AN e 


Druck und Verlag: A. Dittmann, Bromberg 
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten mit Hausfreund. 
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’ Für alle Teilnahme an dem Tode meines lieben Mannes, des 
In der Nacht vom Sonnabend, dem 2. d. M., zum Sonntag, dem 3. d. M., Kaufmannes Ulrich Neumann, der am Sonntag, dem 3. September, von 


iſt durch en Mord polniſcher Räuberbanden mein lieber Sohn und unjer Polen hinterhältig erſchoſſen worden iſt, 
lieber Bruder 
danke ich aufs herzlichſte. 
o o 
Ludwig Vielhaber Elſe Neumann geb. Schendel. 


im Alter von 36 Jahren für Deutſchland geſtorben. Bromberg, den 12. September 1900. Be 


In tiefer Trauer 


Familie Vielhaber. rich pe ht Ra . 


\ 2 2 Inhaber: Kurt Deuſer Durch polniſche Mörderbande 
Beerdigung am Dienstag, dem 12. d. M., nachm. 4 Uhr, auf dem neuen kath. Buchhandlung. Danzigerſtraße A wurde erſchoſſen am 3. ee 


iedhof. Die Einf übernimmt ein Militärgeiſtlicher. mein Lehrling 
Pfarrfriedhof ie Einſegnung übernimmt ein Militärgeiſtlicher M. Jaecke , Tönferstrafe a 
. II 
IUstrümp fo, Schürzen, Tritetggen 


im blühenden Alter von 20 Jahren. 
Er ſtarb mit den Worten. „Heil 


itler!“ 
Am 8. d. M. ſtard fürs Vaterland meine für mich 8 Ehre ſeinem Andenken! 


A1 * d M 0 un treuſorgende Pflegetochter Schõ 
m Montag, dem 4. d. M. nachm. gegen 4 r, 3. = pper, 
iſt durch feigen Mord polnifher Soldatenbanden unſer 8 | Käte Bodinid Den baugeſchäft 
lieber Vater, Großvater, Schwager, Schwiegervater und iM welches tiefbetrübt anzeigt 

Onkel N Johanna Schoen Restaurant „Prima“ 


; geb. Kreft 
de Landwirt Inhaber Buchholz 
“ Bromberg, den 12. September 199. Danzigerstraße 71 


Albert Rehbein 7 5 F.Eberharätß.m..H 


Pak Bon polniſcher Militärpatrouille erſchoſſen Maschinenfabrik Eisengieberei 
im Alter von 78 Jahren im Glauben an Deutſchland cdourde am 3. 9. 1939 mein inniggeliebter Mann, WE Kesseibau Eisenkonstrukti 
geſtorben. unſer lieber Schwiegerſohn und Bruder Brückenbau 


Dies zeigen tiefbetrübt an 8 Karl Müller Bromberg, Berlinerstr. f 
die Irauernden Sinterbliebenen g e m essen a von 28 Sehen „ 


In tiefer Trauer 


Steinholz, den 12. 9. 1939 i Ilſe Müller u. Angehörige Guſtav Duwe 


Sromberg Ninkauer Straße 44 (Pomorſka) 


Bromberg-Jagbigüg, den 12. . 2. , uckerwaren⸗ Scheleladen⸗ 


„Oragee- Fabrik. . 
Biliaſte Bezugsſtelle Wiederverkäufer. 


Durch Mörderhand ſtarben am 3. September Fritz Lach 
Zwei treue Herzen haben aufgehört zu ſchlagen. mein lieber herzensguter treuſorgender Vater Buchdruckerei 


N Danziger Straße 26. zum 
Im Kampfe um ihr Deutſchtum fielen Anfang September Carl Kanderſte * 


mein herzlieber, guter Lebenskamerad, mein treuſorgender Vater ni Atte von 57 Jahren N Minkauerſtr. 3 
und Sohn und mein lieber einziger Bruder Emilie Gratzli Kleinſchmuck. 


Otto Bumte | „Heinz Willi Kanderſte zien a re 


im Alter von 50 Jahren im Alter von 27 Jahren. Herren⸗ u.damenfrifeut 


In tiefer Trauer 
und mein geliebter, unvergeßlicher Sohn, mein lieber Bruder K Eliſabeth Emmen 
und Enkel Bromberg, den 12. September 1939 


Karl Bumte U ERDE Vürſtenwaren 


im Alter von 17 Jahren. N 8 empfiehlt ſich 


8. A. Manhold 
2 2 d d. M. + 0 * 
Sie ſtarben im feſten Glauben an Deutſchland. ber ge , Be . Bromberg, Groß⸗Bartelſee 


In unſagbarem Schmerz Friedrich Behnke Kurzeſtraße 2 (Mate), Tel. 2296 


Bertha Bumke, geb. Schröder een e debe, „ e en Carl Pauls 


i N Friedrichsyl 
und klein Otto Frau N Wee e Manufaktur und Schnittwaren 


Langenau, Kreis Bromberg. und Lothar 
840 Bromberg, den 12. September 1939, Kurt Neufert 


Uhrmachermeiſter, Danzigerſtraße 17. 
Gold» und Silberwaren. 0 


Zur Anfertigung ſämtlicher 


Durch volniſche Mörderhand in den Tod gerifien Duc polniſche Mörbeshänbe ſtarb am 3. d. M. 
wurde unſer Vorſitzender des Gemeindekirchenrates mein lieber guter Mann, eu M N, 


und langjähriger Leiter unſerer Kirchengemeinde 
Weichſelhorſt der Kaufmann 


Herr Pfarrer deren Angehörige ermordet 
l Gerhard Goltz werichleppt worden find 
Friedrich Juſt im Alter von 30 Jahren. | „mar ſich Aa 0 ar 


aus Sienno. 
i Er ſtarb für fein deutſches Volkstum. Einzelheiten im 
Wir werden das Andenken unſeres Seelſorgers € 


itets in Ehren halten. | In tiefer Trauer 0 Rathaus, Zimmer Nr. 1 
Re lirchlichen Körperschaften. ee zu melden. 


e Saul, Bromberg, den 12. September 1939. 
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* und Gold in jeder Form find auf einer Deviſenbank ab⸗ 


lichen Perſonen im Alter von 16-90 Jahr 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Dienstag, 12. September 1939. 


Nr. 204. 


t unnötig Ausweiſe 
Acht nin Walkericeine verlangen. 


Es wird auf allen Dienſtſtellen von vielen Einwohnern 
nach Aus weiſen und Paſſierſcheinen gefragt, was 
an und für ſich gar nicht uotwendig Hi. Dur Auſ⸗ 
Flärung wird folgendes mitgeteilt: 

Die Einwohner der Stadt haben nichts zu beffürchten, 
wenn ſie 

1. nicht ſchießen ober Waffen beſttzen, 

4 während ber vorgeſchriebenen Zeit von 1 b 

6 Uhr morgens die Straße nicht betreten. 

Die weiblichen Einwohner Brombergs können 
während diefer Zeit ohne Ausweis alle Stadtteile betreten, 
ſofern nicht beſondere militäriſche Notwendigkeiten das Be⸗ 
treten irgendeines beſtimmten Stadtteils für beſtimmte 
Zeiten verbieten. 


* 

Es ſei im übrigen noch einmal kurz das Weſentliche zu⸗ 
F was jeder einzelne Bromberger zu beach⸗ 
ten hat: 

Am Mittwoch, dem 18. September, iſt der endgül⸗ 
tige Termin für die Regiſtrierung der männ⸗ 
Wer ſeine 
Regiſtrierung alſo immer noch nicht erledic haben ſollte, 


Polniſche Aufſchriften ändern! 


Es wird nochmals auf folgende bereits geſtern in der 
„Dt. Rundſchau“ veröffentlichte Anordnung hingewieſen: 
Ich ordne an, daß bis zum kommenden Sonnabend die 
polniſchen Anfſchriften und Bezeichnungen durch 
ſolche in dentſcher Sprache zu erſetzen ſind. 
Der Beauftragte : 
für die Stabt Bromberg und Umgebung. 
Kampe, Kreisleiter. 
ERRTTINETIRE NETTER 


muß fich ſpäteſtens am Mittwoch, ab 9 Uhr, in der frühe⸗ 
ren Armendirektion, Ecke Wilhelm⸗ und Kaiſerſtraße (Ja⸗ 
giellonſka—Bernardyäſka) zwecks Eintragung melden. 

Arbeitsloſe, Betriebsführer und Hans⸗ 
baltungsvorſtände ſeien auf die heute in der 
„Rundſchau“ bekanntgegebene neue amtliche Mitteilung 
des Arbeitsamtes bingewiefen. Die gelben Wand⸗ 
plakate des Arbeitsamtes beſttzen keine Gültigkeit 
mehr! Das Arbeitsamt befindet ſich Danzigerſtraße 4 
(ehem. Stadtkrankenhaus). 

Die Preiſe dürfen nicht erhöht werden, ſondern blei⸗ 
ben auf dem Stande vom 31. Auguſt 1939. (Vgl. dazu die 
„Rundſchau“ vom Dienstag, dem 12. 9.) 

Der Umrechnungskurs beträgt 2 Zloty 
1 Reichsmark. Ausländiſche Zahlungsmittel 


duliefern. Einzige Deviſenbank für Bromberg iſt die 


„Bank für Handel und Gewerbe“, Bahnhof⸗ 


ſtraße 6 (ogl. ebenfalls die geſtrige „Rundſchau“). 

Alle Kraftfahrzeuge, ſämtliches Benzin und 
Autoöl in Privatbeſitz find mündlich oder ſchriftlich bei 
der Stadtverwaltung, Burgfimoße 35, Eingang IL zwecks 
Regiſtrierung anzumelden. 

Es ſei ferner auf die Anordnung des Beauftragten der 
Zivilverwaltung, Kreisleiter Kampe, über die Beſeiti⸗ 
gung polniſcher Aufſchriften hingewieſen, die in 
der heutigen „Rundſchau“ wiederholt wird. 


Todesurteile und Hinrichtung von Mördern 


Urteile des Sondergerichtes in Bromberg. 


Wie der Staatsanwalt bei dem Sondergericht in 
Bromberg mitteilt, find geſtern in Bromberg drei Todes⸗ 
urteile des Sondergerichts vollzogen worden. Es handelt 
ſich um den 19fährigen Arbeiter Bernhard Zieliaſki 
aus Groß⸗Neudorf, den 85jährigen Drogeriebeſitzer Johann 
Owezaczak aus Bromberg und den 55jährigen Gaſt⸗ 
wirt Jakob Przybyk aus Bromberg. 

Zielinſki hat am 6. 9. 1989 in Klein⸗Neudorf bei der 
Ermordung von vier Volksdeutſchen durch polniſche Solda⸗ 
ten mitgewirkt. Er wurde wegen gemeinſchaftlichen Mor⸗ 
des in vier Fällen viermal zum Tode und zum Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt. 

Owezaczak hat am 3. 9. 1939 in Bromberg bei der 
Ermordung von zwei Volksdeutſchen durch polniſchen Mob 
mitgewirkt. Er wurde wegen gemeinſchaftlichen Mordes 
in zwei Fällen zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt. 

Przyby Hat ebenfalls am 3. 9. 1939 in Bromberg bei 
der Ermordung eines Volksdeutſchen durch polniſchen Mob 
mitgewirkt. Er wurde wegen gemeinſchaftlichen Mordes 
in einem Falle zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt. 

Die am 11. 9. gefällten Urteile ſind noch am gleichen 
Tage vollſtreckt worden. 
PCC 
Deutſche Vollsgenoſſen aus der Umgebung⸗ 
die in Bromberg weilen und wieder in ihre 


Heimatorte zuräcklehren, 


werden gebeten, ſich vor der Abreiſe in der Geſchäftsſtelle der 
„Deutſchen Rundſchau“ zu melden. Sie erhalten dort ein Paz 
tel Zeitungen mit der Bitte, die Zeitungen an die deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen in ihrem Heimatort zu verteilen. 
Deutſche Volksgenoſſen! Ihr könnt auf dieſe 
Weiſe mit dazu beitragen, euern Brüdern und Schweſtern 
endlich wieder eine deutſche Zeitung zu verſchafſen und fie 
über alle wichtigen Ereigniſſe, Anordnungen njw. zu unter⸗ 
richten. Bis zur Herſtellung eines geregelten Bahn⸗ und 
Poſt⸗Vertehrs find wir auf eure Hilſe und Unterſtützung 
angewieſen. 


Verlag und Schriftleitung 
der „Deutſchen Nundſchau“. 


Eine wichtige amtliche Mitteilung des Arbeitsamtes! 


Anderung der Meldezeiten wegen des großen Andranges 


Der Andrang am erſten Tag beim Arbeitsamt hat ge⸗ 
zeigt, daß in der Stadt Bromberg eine ſehr große Arbeits⸗ 
loſigkeit iſt. Das Arbeitsamt ſteht ſich daher gezwungen, 
den beſtehenden Aufruf zwecks Erfaſſung der Arbetitsloſen 
abzuändern. Die durch Maueranſchlag verkündete Anord⸗ 
nung des Arbeitsamtes über die Meldung der arbeitsloſen 
Perſonen uſw. beſitzt keine Gültigkeit mehr. Es treten fol⸗ 
gende Anderungen ein: 


Es melben ſich ſümtliche arbeitsiofen Perſonen in der 
nachſtehenden Reihenfolge: 


Am Mittwoch, dem 18. 9., die Buchſtaben LN. 
Am Donnerstag, dem 14. A, die Buchſtaben O-N. 
Am Freitag, dem 15. 8., die Buchſtaben S-. 
Am Sonnabend, dem 16. 9., die Buchſtaben B—3. 
Die Perſonen der Buchſtaben AR, die am Montag 
und Dienstag infolge des Andrangs nicht abgefertigt wer⸗ 
den konnten, haben ſich wie folgt zu melden: 
Am Montag, dem 18. 9., die Buchſtaben A C. 
Am Dienstag, dem 19. 9., die Buchſtaben D-. 
Am Mittwoch, dem 20. 9., die Buchſtaben HK. 
Die Abfertigungszeiten werden täglich wie 
folgt feſtgeſetzt: 
In den Vormittagsſtunden von 8—12. 
In den Nachmittagsſtunden von ½13—5. 
Mitglieder der FDP, D und ſonſtiger deutſcher Ver⸗ 
einigungen haben ihre Ausweiſe unaufgefordert 
vorzulegen. 
; * 
Für die Betriebsführer und Hanshaltungsvorſtände: 


Mit Wirkung vom 11. September 1989 dürfen Betriebs⸗ 
führer, Haushaltungsvorſtände und ſonſtige Stellen keine 


Arbeitskräfte ohne Genehmigung des Arbeitsamtes beſchäf⸗ 
tigen. 

Betriebsführer mit einer Belegſchaftszahl von 10 Per- 
ſonen und darüber reichen dem Arbeitsamt umgehend eine 
Liſte in doppelter Ausfertigung ein, die folgende Angaben 
enthalten muß: 

Firma, Gewerbesweig, Wohnung und dann 
1. Borname 


2. Familtenname 
3. Geburtstag 
4. Erlernter Beruf 


Das Duplikat wird vom Arbeitsamt unterſtempelt zu⸗ 
rückgegeben und gilt gleichzeitig als Arbeitsgenehmigung. 
Dieſe Genehmigung iſt ſorgfältig aufzubewahren. Für 
Einzelanforderungen und Betriebe, die unter 10 Perſonen 
beſchäftigen, gibt es Einzelarbeitsgenehmigung. 

Des weiteren haben ſämtliche Betriebsführer ab Don⸗ 
nerstag, den 14. 9. 1999, Anträge auf Ausſtellung eines 
Arbettsbuches abholen zu laſſen. Für die Anträge iſt eine 
Beſcheinigung mitzubringen, die folgende Angaben enthal⸗ 
ten muß: Genaue Firmenbezeichnung bzw. genaue Angabe 
des Haushaltungsvorſtandes, Art des Betriebes, Zahl der 
beſchäftigten männlichen und weiblichen Perſonen. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnungen werden 
mit Gefängnis und Geldſtrafe beſtraft. 

Das Arbeitsamt befindet ſich jetzt 
Straße 4 (ehemaliges Stadtkrankenhaus). 

Bromberg, den 12. September 1939. 

Der Beauftragte für die Zivilverwaltung 
der Stadt Bromberg. 


(I Kampe. 


in der Danziger 


Hilfen der Reichskriegsflagge 


Heute Dienstag, den 12. September, um 
17.00 Uhr, wird auf dem ehemaligen Regie ⸗ 
rungsgebäude in der Wilhelmſtraße die 
Reichskriegsflagge durch die Luft- 
waffe gehißt. 


Re evangeliſche Kirche in Schwedenhöhe 
ein Opfer der Mordbrenner 


An dem uns allen Deutſchen unvergeßlichen Schreckens 
ſonntag, als polniſche bewaffnete Rollkommandos ihre 
blutige Tätigkeit auszuüben begannen, da verbreitete ſich 
plötzlich das Gerücht, Volksdeutſche hätten ſich in der evan⸗ 
geltſchen Kirche in Schwedenhöhe verſchanzt und von dort 
aus auf das polniſche Militär und die Zivilbevölkerung 
geſchoſſen. Ja, es hieß ſogar, die Deutſchen hätten ein 
Maſchinengewehr im Kirchturm verſteckt und damit das 
Feuer aul die Polen eröffnet. Dieſes Gerücht, von dem 
auch nicht ein Wort wahr war, diente der polniſchen Mord⸗ 
bande nur zum Vorwand, um ihren Haß an den Deutſchen 
und der evangeliſchen Kirche auszulaſſen. 


Die Kirche und das daneben ſtehende Pfarrhaus wur⸗ 
den in Brand geſteckt und bilden nur noch einen einzigen 
wüſten Trümmerhaufen. Kahl und ausgebrannt ragt der 
Kirchturm empor. Später wunderten ſich die Polen ſelbſt, 
daß unter den verkohlten Trümmern auch nicht die Spur 
einer Waffe oder Leiche gefunden wurde. Was nicht vom 
Feuer vernichtet wurde, das hatte der entfeſſelte Pöbel zer⸗ 
trümmert und weggeſchleppft. So wurde die Wohnung des 
Pfarrers vollſtändig ausgeraubt, bevor das Pfarrhaus 
dem Feuer zum Opfer fiel. 


Ein Kirchenälteſter, der zuſammen mit vielen anderen 
Volksdeutſchen von den polniſchen Banden verſchleppt wor⸗ 
den war und nur wie durch ein Wunder dem Tode ent⸗ 
ronnen iſt, erzählt, wie der verhetzte und bewaffnete Pöbel 
in Schwedenhöhe gehauſt hat. Noch ſieht man den Schrecken 
über die ausgeſtandenen Stunden und Tage in den Augen 
der deutſchen Bürger in Schwedenhöhe. Pfarrer Laſſahn 
und zahlreiche andere Volksdeutſche wurden zuerſt nach 
dem hieſigen Bahnhof verſchleppt. Bis heute weiß man 
noch nichts über ihr weiteres Schickſal. Frau Pfarrer 
Laſſahn gelang es im letzten Augenblick aus dem Keller 
He | bereits brennenden Pfarrhauſes zu flüchten und Schutz 

einer befreundeten Familie zu ſuchen. 


Die hiſtoriſche Einheit Schlefiens 
wieder hergeſtellt. 


Schmierige Anbiederungsverſuche der Djtjuden. 


Kattowitz, 11. September (DNB). Die deutſchen Truppen 
haben von Oberſchleſien an allen Punkten die ehemalige deut⸗ 
ſche Reichsgrenze erreicht und damit die alte hiſtoriſche 
Einheit Schleſiens wiederhergeſtellt. Überall 
ſetzten die Truppen dem fliehenden Feinde nach und befinden 
ſich bereits hinter Krakau. Je weiter ſie nach Oſten vorrücken, 
deſto häufiger tritt das Judentum in der beſonderen 
Ausprägung des polniſchen Oſtjuden in Erſcheinung. 


und Platzkonzert in Bromberg 


Anſchließend findet durch ein Muſtkkorps der 
Luftwaffe ein Platz-Konzert vor dem cher 
maligen Regierungsgebäude ſtatt. 


Wir kennen dieſes Volk von der Kriegs⸗ und Nachkriegs⸗ 
zeit her zur Genüge, die Männer mit ſchmierigen, ſchworzen 
Kaftanen und Bärten und den berühmt gewordenen „Ringel⸗ 


löckchen“ und die Frauen in verdreckten und verlauſten Be⸗ 


hauſungen, vor denen jeder deutſchen Hausfrau das Grauen 
überfommen würde. Wir wiſſen auch noch zu gut, wie dieſes 
Pack in hellen Haufen während des Weltkrieges und be⸗ 
ſonders nach der Revolution die deutſchen Lande überflutiie. 
Als „arme Flüchtlinge“ verſtanden ſie erſt Mitleid zu er⸗ 
regen, um ein Unterkommen, meiſt in den größten Städten, 
zu finden. Die chaotiſche Zeit der Jahre nach dem Kriege, 
vor allem die Inflation, ermöglichte es ihnen, ſich immer 
tiefer in das deutſche Leben einzuniſten. Es unterliegt keinem 
Zweiſel, daß dieſe Maſſeneinwanderung polniſcher Juden dem 
deutſchen Volk die Augen öffnete — freilich — langſam genug 
— und dem Raſſegedanken Bahn brach. 

Mit denſelben Methoden wie vor 25 Jahren verſuchen 
num dieſelben polniſchen Juden ſich anzubiedern. Mit 
ausgebreiteten Armen (1) kommen dieſe Libanon⸗ 
tiroler den in ihre Dörfer einrückenden Deutſchen entgegen. 
Ich erlebte es ſelbſt, daß ein Jude auf uns zukam und be⸗ 
teuerte, daß er doch „'m Herzen ein Deutſcher“ ſei und 
zuſammen mit den Raſſegenoſſen ſeines Dorfes den deutſchen 
Einmarſch erſehnt (N) habe. Er hätte zu Gott gebetet, io 
wagte dieſer Itzig mit frecher Stirn zu behaupten, daß nun 
bald die Deutſchen kämen, denn er hoffe, daß damit eine gute 
Zeit ihren Anfang nehme. Die Antwort, die ihm zuteil 
wurde, war allerdings recht deutlich, ſo daß es der Sohn 
Ifraels vorzog, ſchleunigſt das Weite zu ſuchen. — 

Vielfach kommen die Juden auch den deutſchen Soldaten 
mit Bier und Weinflaſchen entgegen oder bieten ihnen Obſt 
und Lebensmittel an. Daß die polniſchen Juden ſich bei den 
deutſchen Truppen auch durch gemeine Angebereien der 
polniſchen Bevölkerung Liebkind machen wollen, iſt für jeden 
Kenner dieſes Volkes nichts überraſchendes. Wir haben 
aber gut daran getan, vor allem die Judenwohnungen nach 
Waffen und Munition zu unterſuchen. 

Die Methoden des polniſchen Juden find 
gleich geblieben. Gewandelt aber hat ſich das deutſche 
Volk. Wenn heute der Oſtjude glaubt, die deutſchen Truppen 
über ſein wahres Weſen täuſchen zu können, dann irrt er ſich. 


Der Nationalſozialismus hat hier ganze Aufklärungsarbeit 


geleiſtet. Es wird nie dazu kommen, daß ſich dieſes Juden⸗ 
tum im beſetzten Gebiet bereichern können wird, noch weniger 
aber wird es geſchehen, daß dieſe „armen Kriegsopfer“ ein 
zweites Mal eine Invaſion in deutſches Land durchführen 
Wir werden uns dieſes Volk vom Leibe halten. 

Darüber hinaus kann die Löſung des Judenproblems in 
Polen weſentlich zur Herſtellung eines geordneten Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen Volk bei⸗ 
tragen. Denn einerſeits waren es die Juden in Polen, die 
in der ganzen Welt gegen das Deutſchtum hetzten und dieſes 
natürlich ſeit der Machtübernahme durch den Nationalſozioli 
in verſtärktem Maße taten. Andererſeits fachte die von Zeit 
zu Zeit aufflammende Wut des polniſchen Volkes gegen die 
jüdischen Wucherer zugleich die feindſelige Holtung der Polen 
gegen das Deutſchtum an, weil die Juden infolge ihrer. 
Kenntnis der „deitſchen Sprach“ -- ſo paradox dieſes klingen 
mag — bei dem primitiven polniſchen Landvolk als Deutſche 
angeſehen wurden. Die Entfernung des polniſchen Juden⸗ 
volkes aus dem Luropäiſchen Bereich würde weiter, auf lange 
Sicht geſehen, die Löſung der Judenfrage in Europa über⸗ 
haupt näher bringen. 5 


. 


1 


Ultraturzwellen zeigen die Flughöhe an. 
„Wie tief ik denn das da unten?“ 


Vielleicht iſt es dem Laien weniger bekannt, aber jeder 
Flieger weiß ein Lied davon zu ſingen, von dem Inſtru⸗ 
ment, das bei allem techniſchen Fortſchritt doch immer noch 
nicht den Anſprüchen genügt, die man billigerweiſe heute 
ſtellen dürfte: das Lied vom Höhenmeffer! 

Gewiß haben wir Höhenmeſſer, aber bei ſchnellem 
Wechſel der Flughöhe oder aber ſogar bei allmählicher Lan⸗ 
dung haben ihre Zeigerchen meiſt irgendeine merkwürdige 
Vorliebe für irgendeine merkwürdige Zahl auf der Skala 
ihres Uhrgeſichtes, an der ſie hängen bleiben. Dabei iſt zu 
bedenken, daß ein Höhenmeſſer beiſpielsweiſe bei Nebel ein 
durchaus wichtiges Inſtrument iſt. Das Behmſche Echolot, 
das vom Luftſchiffer und Seemann verwendet wird, eignet 
ſich wegen mancherlei techniſcher Komplikationen nicht für 
das Flugzeug. 

Für den Flugzeugführer 
wichtig, in jedem Augenblick die abſolute Flughöhe, 
die Höhe der Maſchine über dem überflogenen Gebiet, feſt⸗ 
ſtellen zu können. Die bisher verwendeten Höhenmeſſer, 
die ausſchließlich nach dem Barometerprinzip arbeiten, 
geben jedoch die Höhe über dem Meeresſpiegel an, ſo daß 
beiſpielsweiſe bei einem Alpenflug der Zeigerſtand von 
3500 Meter weniger Bodenfreiheit bedeuten kann, als der 
Zeiger, der 300 Meter über Berlin aufweiſt. 

Die „Technik für Alle“ berichtet nun von einer amerika⸗ 
niſchen Erfindung, die einen abſolut zuverläſſigen Höhen⸗ 
meſſer verſpricht. Dieſer beſteht aus einem Ultrakurzwel⸗ 
lenmeßgerät, das ſich in einen Sende- und Empfangs- 
apparat unterteilt. Der Sender iſt am Ende 
rechten Tragfläche angebracht, während ſich der Empfänger 
am jenfeitigen Ende der linken Fläche befindet. 

Wird nun der Sender während des Fluges eingeſchal⸗ 
tet, jo werden die Wellen einmal vom Erdboden zurſick⸗ 
geworſen und treffen den Empfänger, andererſeits aber 
ſchwingen die Wellen auch unmittelbar, alſo unter den 
Flächen entlang zum Empfänger hinüber. Auf dieſe Weiſe 
entſteht ein Wellendreiert, durch deſſen Schenkelberechnung 
die jeweilige Flughöhe mechaniſch angezeigt wird. Einen 
beſonderen Vorteil dieſes Gerätes, das ſchon von der ame⸗ 
rikaniſchen Flugverkehrsgeſellſchaft United Air Lines ein⸗ 
geführt worden iſt, bedeutet es ferner, daß bei Nebel die 
Strahlen aber auch voraus die Strecke abtaſten können, 
alſo etwaige Hinderniſſe wie Berghänge oder Fabrikſchorn⸗ 
ſteine anzeigen. 

Die Erfindung iſt für die Sicherheit des Luftverkehrs 
von großer Bedeutung. Jeder Pilot, der ohne Funkgerät 
einmal bei Nebel über bergigem Gelände war, wird dieſes 
Inſtrument zu ſchätzen wiſſen, und auch die Fluggäſte einer 
großen Verkehrsmaſchine werden nun endlich genan von 
einem Zifferblatt ableſen können, wie hoch ſie in dieſem 
Augenblick fliegen. Man ſollte die Neugierde des Flug⸗ 
gaſtes nicht unterſchätzen, der da ſo unendlich viel fragen 
und wiſſen will, vor allem aber wie „tief“ das iſt. 


iſt es aber vor allem ſehr 
alſo 


Leichtes Mittaamahl — größere Spannkraft. 
Anſſchlußreiche Unterſuchungen im Laboratorium. 
Schon die alten Römer wußten bekanntlich, daß ein 

voller Bauch nicht gern ſtudiert. Auf experimentellem Wege 
heſtätigte nun Profeſſor Dr. Donald A. Laird, der Direk⸗ 
tor des Pſychologiſchen Laboratoriums der Colgate⸗Univer⸗ 
ſität in Hamilton die Richtigkeit dieſes Erfahrungsgrund⸗ 
ſatzes im einzelnen und gelangte dabei zu ſehr bemerkens⸗ 
merten Teilergebniſſen. 


Verſuchsperſonen waren acht junge Männer, die einen 
Monat lang ihre Mittagsmahlzeit täglich im Laboratorium 
einnahmen. Für die Hälfte des Monats erhielten ſie in 
unregelmäßigen Abſtänden eine ortsübliche Mahlzeit, auch 
konnten ſie von dem auf dem Eßtiſch befindlichen Brot ſo⸗ 
viel verzehren, als ſie mochten. An den übrigen Tagen der 
anderen Monatshälfte bekamen ſie nur ein leichtes Mahl 
mittags vorgeſetzt, zum Beiſpiel jeder eine halbe Banane, 
etwas Haferbrei mit Milch, Quarkkäſe und Obſtſalat. 

Eine Stunde nach dem Eſſen unterzogen ſich die 
„Eſſenskandidaten“ den verſchiedenartigſten Prüfungen. Es 
ſollte der etwaige Unterſchied der Arbeitsleiſtung nach einer 
leichten und einer ſchwereren Mahlzeit ermittelt werden. 
Die Ergebniſſe geſtalteten ſich zum Teil geradezu aufſehen⸗ 
erregend. 

So fielen vor allem die Anſprachen der jungen Lente 
nach einem halbſtündig zuvor auswendig gelernten Tert 


Motoren machen Männer. 

Heitere Skizze von Bruno Richter. 

Wie man ein Ei in eine Pfanne ſchlägt, um es zu bra⸗ 
ten oder wie man Knöpfe mittels Zwirn an ſogenanntem 
Tuch befeſtigt, das waren ihm, wie alle anderen praktiſchen 
Dinge, böhmiſche Berge, Theo, dem Kunſthiſtoriker. 

Deſto refoluter war fie, die Thea. In ihren Damen⸗ 
ſchneidereien drängte ſich alles zuſammen, was den ſchönen 
Wirklichkeiten und den greifbaren Dingen des Lebens er⸗ 
geben war. l 

Warum aber wohl drängte dann eine ſolche Thea zu 
dieſem Theo? 

Natürlich hatte Theo auch Werte! Seine Schriften über 
altjapaniſche Keramiken, ſpaniſche Gobelins und ſizilianiſche 
Fresken waren in Bangkok ebenſo bekannt, wie in Fran⸗ 
zisco, in Kopenhagen nicht minder geſchätzt als in Rom. 

Was war aber an dieſem Nervenpaketchen noch alles zu 
leiſten, bevor man mal daran denken konnte, die Sache nicht 
im eheloſen Sande verlaufen zu laſſen. Vorläufig kam 
Theo des mittags noch trübe dahergeſtiefelt, weil er den 
Schreibtiſchſchlüſſel verlegt hatte. Darin, behauptete er, 
läge etwas, was ihn an etwas erinnern ſollte, was ihm 
ſonſt nimmermehr einfiele. Sie berieten alle Möglichkeiten 
durch. Dann fragte ſie, ob es jener Schlüſſel ſei, mit dem 
er fortwährend zwiſchen ſeinen Fingern herumſpiele. Und 


tiefatmend gingen ſie dann nach ſeiner Wohnung, öffneten 


den Schreibtiſch und ſanden ein verknotetes Taſchentuch. 
Theo ſagte, daß ihn dieſes an einen Zettel erinnern ſolle, 
der obendguf offen unter dem Löſcher lag. Auf dieſem 
Zettel aber ſtand, daß er heute bei Thea zu Tiſch ſein 
wollte. Da platzte bei ihr, ganz unhörbar, aber immerhin 
ſo etwas wie die viertunterſte Geduldsſchraube, und ſie ge⸗ 
lobte ſich, etwas Entſcheidendes zu tun. 

Deshalb ſagte ſie nach etlichen Tagen, ſo völlig leicht 
und obenhin: : a 

„Theo, ich möchte Auto fahren!“ Theo gedachte ſofort 
der Widerwärtigkeiten ſeines Erdenlaufes. 


Saue 
Warmeme 
nahmen 
der 
ſich. 
| 


Johrmillionen um Johrmi Itonen ſtrablt die Sonne ger 
woltige Energiemengen in den Weltraum, ohne daß ihre 
Temperatur ſeit Menſchengedenken abgenommen hätte. Dieſes 
Rötjel ewiger Jugend hat die Forſcherwelt zu löſen verſucht 
denn beſtünde die ganze Sonne aus beſter Kohle, die in einer 

verbrennt, jo wäre ihre Wärme 
ſtrahlung nur für einige Jahrtauſende gedeckt, und ſchon 
längſt hätte der Glutball erloſchen fein müſſen. Nach heutiger 
Anſchauung wird der Verluſt der Sonnenenergie durch den 
Zerfall” der Materie wobei jedes Gramm 


die radibaktiven Erſcheinungen gaben einen Begriff davon, 
daß die Materie durch ihren Atomzerſall eine unerſchöpfliche 
Energiequelle darſtellt, die den Wärmehaushalt der Sterne 
verforgt. Die Temperatur im Sonneninnern wird aus dem 
Druck berechnet, der nach dem Sonnenmittelpunkt hin immer 
raſcher anſteigt. Eddington gibt die Temperatur im Zentrum 
des Geſtirns mit 40 Millionen Grad an und ſieht in der 
Sonne eine gewaltige alchimiſriſche Hexenküche. Ob die An- 
der Gelehrten die Wirklichkeit berübren, iſt noch nicht 
entſchieden. Wir wiſſen nicht mit Sicherheit, ob die Sonne 
tatſächlich ein tobendes Flammenmeer im Umfang von einer 
Million Erdbällen iſt. 

Aber wie es auch ſein möge, die Sonne unterſteht leben ⸗ 
falls dem großen Naturgeſetz vom Werden und Vergehen, 
und nicht in alle Ewigkeit kann ſie ſolche ungeheuren Energie⸗ 
mengen verſchwenden, ohne Kraft dabei einzubüßen. In der 
Werkſtatt der Natur hämmert die Zeit einen ehernen Ring 
um das Schickſal aller Welten, und es gibt kein Entrinnen 
aus dieſer Umklammerung. 

Auch unſere Sonne war in weit zurückliegender Zeit ein 
weißglühender Stern. Er ſeine Jugend bereits hinter 

Man ſchätzt ihr Alter auf viele Billionen Jahre, und 
doch ſendet ſie noch in jeder Sekunde fo viel Wärme aus, doß 
domit dos Waſſer von 25 Bodenſeen augenblicklich zum Sieden 
gebracht werden könnte. Ihre Strahlen, die unſere Erde 
ſekundlich treffen, kommen 3800 Milliarden Pferdeſtärken 
gleich, und nur ein geringer Bruchteil dieſer Ausſtrahlung 
würde 
zu decken. Aber dieſer Zuſtand wird auf die Dauer nicht an⸗ 


eine 


Eis auf der Sonne. 


Es kann noch einige Jahrbillionen dauern 
Bon Alwin Dreßler. 


balten können, mögen auch Billionen von Jahren dartther 
vergehen. Einmal muß der Zeitpunkt kommen, do ihre 
Energiequellen erſchöpft und ihre Kräfte gebrochen ſein 


werden. Daß die Sonne ſchon jetzt kein junger Stern mehr 
iſt, verrät fie durch ihre gelbliche Farbe. Und jo wird ſie 
langſam, nach und nach, in der Folge unmerklich ihren hellen 
Glanz einbüßen und ſchließlich in ein helles Rot übergehen, 
das ſich mehr und mehr ſättigt, bis es jo dunkel wird, daß die 
glühende Kugel nicht mehr ſcheinen konn und endlich ihr Licht 
völlig erliſcht. Aber das Menſchengeſchlecht wird dieſen 
Sonnenuntergang nach unſerer Schätzung kaum erleben; denn 
vorher dürfte olles heutige irdiſche Leben längſt anderen 
Formen gewichen fein. 


Man hat berechnen können, daß die Temperatur der Erd⸗ 
oberfläche nach dem Ausfall der Sonnenſtrahlung auf etwa 
75 Grad Kälte ſinken würde. Aber ſchon lange vor dieſem 
Zeitpunkt wäre das Leben auf unſerem Planeter aus: 
geſtorben, und es könnte nicht ausbleiben, daß ſich dic Erde 
zu einem lebloſen, vereiſten Weltkörper verwandelt. 


Die Sonne braucht freilich unendliche Zeiträume, bis 
auch fie in das Stadium der Vereiſung tritt. Sie wird zu⸗ 
wächſt, nachdem fie erloſchen tft, eine Schlackenkruſte erhalten, 
die immer dicker wird, bis fie endlich fo ſtork gewo iſt, 
daß die im Innern noch n Energien nicht mehr 
hervorbrechen können. Sie wird in dieſem Zuſtand, äußer⸗ 
lich dunkel und verkruſtet, aber im Innern noch gewaltige 
Energiemengen bergend, wie ein Exploſtonsmagozin durch 
den Welt roum ſchweben und mit ihr der ganze Anhang der 


vereiſten Planeten. 


genſgen, den Energiebedarf der geſamten Menſchheit [ Sonnenſyſtems neuen Beſtiimmungen, 


Doch was beſagt der einſtige Untergang der Erde für 
das Leben des Menſchen? Wenn unſere Sonne erkoltet und 
erliſcht, wenn ihre Planeten von ihr weder Licht noch Wärme 
mehr gen, und wenn dieſe Planeten, nachdem alles 
Leben auf ihnen erſtorben, in der Finſternis des Raumes 
als lichtloſe, im eiſigen Welten raum erſtarrte Körper ihre 
Bahn weiterrollen — wer weiß, welche unbekannten Geſetze 
des Lebens dann in Tätigkeit treten, um die Materie unſeres 
neuen Entwicklungen 
und neunen Zwecken zuguführen! 


nach einem leichten Mittagsmahl zu 22 v. H. und Kopf⸗ 
rechenarbeiten ſogar zu W v. H. beſſer aus als nach ber Ein⸗ 
nahme einer ſchweren Mittagsmahlzeit. Nicht ſo günſtig 
war das Geſamtergebnis hinſichtlich der Schnelligkeit, mit 
der die Arbeiten an den beiden Tagesgruppen ausgeführt 
wurden. Die Schnelligkeit des Kopfrechnens war nach leich⸗ 
ten mittäglichen Mahlzeiten nur 8 v. H. beſſer, und die des 
kontrollierten Denkens mit dem Chronoſkop etwas über 
6 v. H. größer als nach Einnahme einer ſchweren Mahlzeit. 


Es wurde alſo die Genauigkeit weit mehr als die Ge⸗ 
ſchwindigkeit einer Arbeitsleiſtung durch die Leichtigkeit 
eines Mittageſſens gefördert. Intereſſant geſtaltete ſich auch 
ein Verſuch, bei dem die jeweiligen Schwankungen der Auf⸗ 
merkſamkeit aller Verſuchsperſonen beim Lauſchen auf ein 
ſchwaches Geräuſch aufgezeichnet wurden. Es batte 
Anſchein, als kam das Geräuſch und verſchwand, während 
alle lauſchten. In Wirklichkeit war die Geräuſchſtärke die 
Verſuchszeit über die gleiche und nur die Aufmerkſamkeit 
der Lauſchenden einem ſtändigen Wechſel ausgeſetzt. 


Auf Grund dieſer einwandfrei durchgeführten Verſuche 
iſt Profeſſor Laird zu der Anſicht gelangt, daß vor allem die 
in vielen Ländern noch heute übliche ſonntägliche Voll⸗ 
ſtopferei den Menſchen für den Reſt des Tages „ſtumpf⸗ 
ſinnig und ungeſellig“ macht. Auch nimmt der Forſcher an, 
daß die Schwermahlzeit beim Zuſtandekommen vieler Ver⸗ 
kehrsunfälle an Sonn- und Feiertagen nicht ganz unbe⸗ 
teiligt iſt. i 


Der Schädel Buddhas gefunden. 

In einem Tempel der Inſel Ceylon wird ſeit grauen 
Vorzeiten ein Zahn aufbewahrt, von dem die Prieſter 
behaupten, daß es ein Zahn Buddhas ſei. Buddͤhiſtiſche 


Prieſter glauben, vor zehn Jahren auch den Schädel des 


„Du willſt fahren? — „Gefahren werden!“ 
„Bon wem?“ 
„Von dir, Theo. Nur von dir.“ 


„Thea!“ bat er, und „Theo!“ entgegnete ſie. In jener 


Woche, in der er nicht wieder erſchien, wurde ihm klar, daß 
ihm das Beſteigen einer ſolchen ratternden Folter die Hälfte 


aller ſeiner Tage koſten würde. 

„Man müßte“, verſuchte er gelegentlich ſchüchtern abzu⸗ 
biegen, „im Herbſt nach München zur keramiſchen Schau. 
Die halbe Welt —“ ; 

„Herrlich, Theo! Wir fahren um acht Uhr früh gemüt⸗ 


lich hier vor unſerer Tür ab, denn bis dahin biſt du be⸗ 


ſtimmt ein ſicherer Fahrer!“ Da aß er ſchweigend, verſank 
in einen zuckenden Nachmittagsſchlaf, und als er wohlaus⸗ 


geruht erwachte, ſtand Thea mit einem fröhlichen blonden 


Mann vor ſeinem Lager. 

„Komm!“ ſagte ſie. 
dann Thea eine Autotür von draußen zu und rief: „Dein 
Lehrer, Theo. Komm um ſechs! Es gibt Steinpilze!“ 

Ds — — — 87ſis, ch — wollte —“ a 
1 „Aber Profeſſorchen!“ beſchwichtigte der Blonde. 
Damit begann ein Unterricht, der zwar ein wenig ſonder⸗ 
bar war, aber dafür genau nach Theas Plänen verlief. 


Zunächſt erzählte der Blonde viel von Frau und Kind und 


Werkſtatt. Und ſo mittendurch, daß er ſich Gobelins kaufen 
wolle. Niederländiſche, aus dem zwölften Jahrhundert. 
Der bis dahin mürriſche Theo meinte: „Aus dem Zwölften? 
Unfug! 
hundert an. Der Wirker Daalenkroog in Utecht ..“ 
„Ach! — Sie ſind in ſowas bewandert?“ ſtaunte 
Blonde erfreut. . 
„Etwas“, brummte Theo, immer noch unluſtig. 
„Aber nicht in Glasarbeiten und Keramiken?“ 
„Doch! Auch!“ 5 


„Fein! Ich habe da nämlich eine kleine Sammlung ge⸗ 
Aber dann packte mich 


| 


erbt. Erſt war fie mir ſchnuppe. 
eine richtige Leidenſchaft zu dem Kram. Komiſch, nicht? 
Ich habe da zinnglaſierte Fayencen, Majoliken aus 
Urbino —“ 


Drunten auf der Straße ſchlug 


Holländiſche gab es erſt vom vierzehnten Jahr⸗ 
de 


Inſchriften auf den Go 


Heiligen gefunden zu haben. In ber Umgegend von Peſcha⸗ 


war wurden in einem Tempel bei Vornahme von Repara⸗ 
turarbeiten Ausgrabungen vorgenommen, die in der Tiefe 
von 10 Meter zur Entdeckung einer unterirdiſchen 
Kammer führten. Die Wände waren mit Basreliefs ge⸗ 
ſchmückt, die verſchiedene Szenen aus dem Leben Gautama 
Budoͤhas darſtellten. In der Mitte trug ein Porphyrblock 
eine ſehr gut erhaltene Urne aus Bronze, auf der Inſchrif⸗ 
ten in heiliger altertümlicher Schrift eingraviert waren. 
Den Prieſtern gelang es, die Inſchriften zu entziffern. 
Dieſe beſagten, daß die Urne auf Befehl des Fürſten Upa⸗ 
nihska gegoſſen ſei und daß fie die koſtbarſte Aſche 
der Welt enthalte. Als man die Urne öffnete, fand man 
aaa mit en bedeckte Blätter aus Gold und 
dre efäße aus Bergfri ie en ielten. Die 
na BD 
vom Schädel Buddhas ſtammten. Gelehrte unterſuchten 
dann die Knochen und erklärten, daß ſie tatſächlich von 
einem menſchlichen Schädel herrühren. Der Fund wurde 


dann engliſchen und deutſchen Archäologen zur Prüfung 


unterbreitet. Die Unterſuchung führte zu dem Ergebnis, 
es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß man hier tatſächlich Knochen 
nom Schädel des großen aſiatiſchen Reformators vor ſich 


habe. Infolgedeſſen hat man jetzt in Indien Millionen ge⸗ 


ſammelt, um dem Heiligen einen ſeiner würdigen Tempel 
zur Unterbringung ſeiner Reliquien zu errichten, und die 
indiſchen Fürſten haben für dieſen Zweck enorme Stiftun⸗ 
gen in Ausſicht geſtellt. 


Werbt für die dass 
„Deutſche Rundſchau“ 


Das Kampfblatt in ſchweren Tagen 
d bleibt ere Zeitung. 


— a 


„Rönnen gefällt fein —" 

„Fa, wenn man da ſemanden batte! Sinmte ſch da nicht 
mal zu Ihnen 

„Ließe ſich ſchon machen. Gern!“ 

„Oh, danke ſchön“, meinte der Blonde, „und damit wir 
die Zeit nicht nur verplaudern, fer en Sie doch mal ſo nett, 
und treten Sie recht kräftig auf dieſen Hebel da. Feſte! 
So. Das war nämlich die Fußbremſe ...“ Zur nächſten 
Stunde brachte der Blonde eine altkoreaniſche Räucherſchale 
mit und ſagte, daß dies wohl wirklich nichts ſei —. 

„Ming! Ming⸗Dynaſtie! Aus Schantung ein 
geführt, in Kobe laſiert, ſehen Sie hier!“ fieberte Theo. 
Und ebenſo ſagte der Blonde anſchließend: „Sehen Sie hier!“ 
Da wußte Then, was eine Gangſchaltung iſt. 

Über afrikaniſchg Waſſerkrüge und ſiameſiſche Pfeifen 
ſpitzen hinweg machte er die Bekantſchaft von Vergaſer, 
Motor, Kupplung und Differential. Um dieſes „herrlichen 
Naturmenſchen“ willen nahm Theo den ganzen Autoſchwin⸗ 
del mit in den Kauf. Als er zur einundzwanzigſten Stunde 
mit einem dicken Wälzer über Gioranos Fresken erſchien, 
meinte der Lehrer: „Phantaſtiſch, Profeſſorchen, aber heute 
iſt doch Prüfung!“ ö 

So kam es, daß an jenem Tage, beim Nachhauſegehen 
Theos linke Bruſttaſche bedenklich ſchwoll. Kein Wunder, 
denn in ihr ſtak die Erlaubnis, ein „Kraftfahrzeug mit An— 
trieb durch Verbrennungsmaſchine der Klaſſe 3“ zu führen. 
„Faſeligen und unpraktiſchen Menſchen verabfolgt man io 
etwas beſtimmt nicht“, redete er ſich ein. Gleich darauf 


murmelte er ein erboſtes „Verbrecher!“, da er einen Wagen 


unabgewunken und viel zu ſchnell nach links einbiegen ſah. 
Als er vor Theas Tür erſchien, entftieg dieſe gerade einem 
recht ehrwürdigen Fahrzeug, 

„Unſerer!“ ſtrahlte ſie. 

„Der?“ fragte Theo. 1 

„Ja. Er iſt billig. Man ſagte, für eine Frau wäre er 
nichts. Es könnte doch damit mal irgend etwas geben. 
Aber ich ſagte, du führeſt ihn ja. — Und ich hoffe, du kannſt 
mir damit gleich mal ein Abendkleid nach Schloß Blüthen— 
berge fahren. Es ſind zwar zwanzig Kilometer. Theo.“ 


5 Zn u 
, 


Die Schreden 


Allmählich kann die Berbindung wieder aufgenommen 
werden zwiſchen den einzelnen Ortſchaften des Weichſel⸗ 
landes. liberal find fleißige Hände an der Arbeit, um die 
Wege auszubeſſern, gefällte Bäume wegzuräumen und die 
Brücken, die die Polen bei ihrer Flucht geſprengt haben, 
wieder in Ordnung zu bringen. Immer öfter kommen 
jetzt Volksgenoſſen vom Lande nach den Städten, um mit 
Tränen in den Augen Bekannte und Freunde in die Arme 
zu ſchließen, für die ſie gefürchtet hatten, oder um mit 
ernſter Stimme von der Not und dem Schreckensregiment 
der letzten Tage zu berichten. Doch nun iſt ja alles 
vorbei und überwunden. Nun kann der deutſche 
Bauer wieder daran gehen, feine Wirtſchaft in Ordnung zu 
bringen, die Verwüſtungen zu beſeitigen. 

Mit den Männern, die in die Stadt kommen, hört mon 
auch etwas non dem Geſchehen auf dem Lande. Dabei muß 
man mit Erſchütterung feſtſtellen, daß in vielen Städten 
ähnlich wie in Bromberg gehauſt wurde. 


Die Schreckenstage von Schulitz. 
Ueber 100 Opfer in Sangenau, Otteraue 
und Steindorf. 


Über die furchtbaren Erlebniſſe der Deutſchen in der 
Weichſelniederung zwiſchen Langenau und Schulitz erhalten 
wir folgenden Bericht: 5 

Am Sonnabend, dem 2. September, hatte die Polizei 
bereits Schulitz verlaſſen, nachdem ſie vorher eine ganze 
Anzahl von Bürgern und Bauern als Geiſeln nach Brom⸗ 
berg oder Thorn nerſchleppt hatte. Am Abend begannen 
polniſche Soldaten, über die die Offiziere anſchei⸗ 
nend keine Macht mehr hatten, deutſche Häuſer nach Waffen 
zu durchſuchen, um bei dieſer Gelegenheit bereits zu ran 
ben und zu plündern, wobei ſie ſich auch aufs ſcham⸗ 
loſeſte gegenüber deutſchen Mädchen betrugen. In der 
Thorner Vorſtadt wurde der Maſchiniſt Kremmin erſchoſſen, 
in Langenau die Familie Lüdtke, deren Anweſen in Flam⸗ 
men aufging. Gegen Sonntag morgen paſſierten die 
in Bromberg internierten Deutſchen, unter ihnen Super⸗ 
intendent Aßmann, die Stadt. Gegen acht Uhr warfen 
deutſche Flieger Bomben ab, die u. a. einen Pulverwagen 
im Stadtpark in die Luft ſprengten. Darauf begann eine 
wilde Schießerei ſeitens der bewaffneten, militäriſch aus⸗ 
gebildeten Jugend, und dann ſetzte eine wilde Jagd auf 
alle Deutſchen ein. Viele Deutſche flohen in die nahen 
Wälder, zahlreiche verſteckten ſich in Kellern und auf Böden, 
eine ganze Anzahl fand Schutz bei polniſchen Nachbarn. Sie 
retteten ſo ihr Leben. 

Die Saat des üblen Hetzers Krumſki und ſeines be⸗ 
rüchtigten Schwiegerſohnes, die eine Weſtmarkengruppe in 
der Stadt gegründet und jahrelang gegen alles Deutſche 
gehetzt hatten, ging jetzt auf. 

Das zahlreiche arbeitsloſe Geſindel der einſtmals blühen 
den Holzſtadt Schulitz beteiligte ſich wirkſam bei der Jagd 
auf alles Deutſche, zeigte den bewaffneten Halbwüchſigen 
die Häuſer der Deutſchen und führte auf Grund einer vor⸗ 
bereiteten Liſte, auf der ſich die Namen aller Deut⸗ 
ſchen in Stadt und Land befanden, die Banden zu ihren 
Opfern. Bald ertönten die erſten Schüſſe, durch die eine 
Reihe von Schulitzern niedergeſtreckt wurde. Zu den erſten 
Opfern gehörten der junge Schloſſermeiſter Mann, der 
beſitzer Büttner, der Holzinduſtrielle Eduard Junchen mit 
ſeinem Sohne, der Landwirt Voigt mit ſeiner Tochter und 
viele andere. Hand in Hand mit dem Morden erfolgte dann 


ein müſtes Ronben und Plündern. 


Die Türen wurden eingeſchlagen, Schränke und Truhen 
erbrochen; was mitgenommen werden konnte, wurde ge⸗ 
raubt, das übrige beſchmutzt, hinausgeworfen und ner⸗ 
nichtet. Wie weit der Haß auch beſſerer Polen gegenüber 
allem Deutſchen ging, mag das Beiſpiel eines Fleiſcher⸗ 
meiſters zeigen, der ſelber auf der Flucht, das Vieh 
volksdeutſcher Bauern aus Rachgier abſchlachtete. Die 
Militärbanden hatten ihre teufliſche Luft daran, Frauen und 
Kinder dadurch in ftändiger Todesaugſt zu halten, daß ſte 
fte in furzen Zeitabſtänden niederknien ließen, um die Exe⸗ 
fution auszuführen, um fie dann wieder frei zu laſſen und 
das Spiel nach einer Stunde zu wiederholen. Sie zwangen 
deutſche Frauen, ihnen die Stiefel zu küſſen, und verſuchten 
unge volksdeutſche Mädchen in Gegenwart der Mütter zu 
vergewaltigen. 8 \ 

Sind bei dem furchtbaren Maſſaker vom Sonntag und 
den folgenden Tagen in der Hauptſache wohl Männer 
niedergemetzelt worden, ſo fehlt es auch nicht an Beiſpielen, 
wo Knaben von 14 Jahren niedergemacht wurden. So 
wurden die 14- und 17jährigen Söhne des Landwirts Kempf 
vnn polniſchen Soldaten ermordet. Nur durch das tapfere 
Eintreten eines polniſchen Bürgers wurden zwei deutſche 
Schulmädchen vor dem Erſchießen gerettet. Sie hatten ihre 
Eltern verloren und irrten in der Stadt umher. Die ent⸗ 
menſchte Soldateska wollte fie niederſtrecken, weil die Kin. 
der Minen gelegt haben ſollten. 

In den meiſten Fällen iſt die Art der Ermordung noch 
nicht bekannt, weil eben alles, was noch fliehen konnte, in 
die Wälder geflüchtet iſt. Die meiſten Opfer wurden hinter⸗ 
rücks erſchoſſen, nachdem man ſie vorher ausgeraubt hatte. 
Doch vielſach bedienten ſich die Unholde auch des aufge⸗ 
pflanzten Bajonetts. So rühmte ſich ein Soldat, am Sonn⸗ 
tag „viele der verfluchten Schwabys“ mit dem Bajonett er⸗ 
ſtochen zu haben. Vielfach ſtachen ſie den unglücklichen 
Opfern vorher die Augen aus. Einem 171ährigen Mädchen 
aus Langenau hackten ſie die 10 Finger ab, bevor ſie ihm 
den Schädel auf beſtialiſche Weiſe einſchlugen. 

Noch iſt das ſchreckliche Blutbad in ſeiner entſetzlichen 
Schwere nicht zu überſehen. Nach Ausſagen zurückgekehr⸗ 
ter Bauern aus Langenau ſollen allein in den Dörfern 
Langenau, Otteraue und Steindorf über 100 
Opfer zu beklagen ſein. Manche Familien ſind ganz aus⸗ 
gerottet worden. Über 25 Höfe wurden angezündet und 
eingeäſchert. Langenau, ein blühendes Dorf, das ſchon von 
weitem von deutſchem Fleiß und deutſcher Ordnung zeugte, 
iſt heute ein Trümmerhaufen. Von den großen 
Scheunen, gefüllt mit dem in dieſem Jahre beſonders ret= 
chen Ernteſegen, liegen nur noch einige verkohlte Balken. 
Das Vieh, das die Soldaten nach zurückgelaſſen hatten, 
läuft ungemolken auf den Wieſen umher. Wie von den 
meiſten Bauernhäuſern ſtehen auch von der mehrklaſſigen 
Schule zu Langenau nur noch rauchgeſchwärzte Mauerreſte. 
Hier und da ſieht man Kinder zwiſchen ihnen umherirren. 
— ſuchen wahrſcheinlich die verkohlten Überreſte ihrer 

tern. 


und die Not haben ein Ende. 


Fahrt durch befreites Land. 


Polniſche Mordgier und Beſtialftät haben aus den 
blühenden Holländerdörfern, die vor 8 Jahren von den 
Vorfahren der Hingemordeten errichtet worden waren, eine 
Stätte des Grauens und Schreckens gemacht. Die fried⸗ 
lichen Bauern, deren Höfe in Aſche liegen, und die die pol⸗ 
niſchen Mordbanden nicht gefunden haben; kehren wieder in 
ihre geliebte Heimat zurück, an der ſie mit allen Faſern 
ihres Herzens hängen und beginnen aufzuräumen. Sie 
wiſſen ſich jetzt in ſicherem Schutze des mächtigen groß⸗ 
deutſchen Reiches und ſeines Führers Adolf 7 f 


Wie ſieht es in Culm ns? 


Auch die alte Ordensſtadt Culm, hoch über der Weichſel 
gelegen, jene Stadt, in der der deutſche Dichter Hermann 
Löns geboren wurde, hat ſchwere Tage erleben müſſen. 
Erſchüttert berichten die wenigen übriggebliebenen Deut⸗ 
ſchen, daß über 100 Volksgenoſſen aus der Stadt verſchleppt 
morden ſind. Der „Danziger Vorpoſten“ veröffentlicht aus 
Culm ein Aktenſtück, das die am vergangenen Freitag über⸗ 
all in Polen erfolgte maſſenweiſe Verhaftung und Ver⸗ 
ichleppung deutſcher Menſchen aufhellt. Dieſes Dokument 
lautet in deutſcher Überſetzung: 


Telefoniſche Anordunug 


Der Nommifſar Nowakowſki als Kreiskemmandaut der 
Staatspolizei in Culm hat am 1. 8. 0 um 20.25 Uhr im Auf⸗ 
trage des Herrn Kreisſtaroſten in Culm befohlen, die ans 
dem Gefängnis entlaſſenen Häftlinge deutſcher Nationali⸗ 
tät ſofort ſeſtzunehmen und in Richtung Unislaw zu 
dirigieren. Darüber hinaus find alle deutſchen Bürger und 
die im hieſigen Gebiet bekannten Perſonen, die tig 
find, mit ihnen in einem Verhältnis zu ſtehen, feſtzunehmen 
und nach Uniſtam abzutrausportieren. 


Zutkiemicz. Polizik. 


Ahnliche Anweiſungen find non allen Staroſten cr- 
gangen. Damit ſteht einwandfrei feſt, daß die Anweiſung 
für dieſen Befehl von einer Zentralſtelle, alſo über die 
Wojewoden non der ehemals in Warſchau tätigen Regierung 
ausgegangen iſt, die damit vor der Welt die Verantwortung 
zu tragen hat für den Jammer, der über die verſchleppten 
Deutſchen in Polen und deren Familien gekommen iſt! 
Culm iſt heute eine tote Stadt. Mehr als 7000 Polen 
ſind geflüchtet. 


Zurückflutenbe volniſche Soldaten haben 
Geſchäfte geplündert. 


Alle Kaſſen ſind leer, denn die polniſchen Behörden haben 
alles Bargeld und alle Wertpapiere mitgehen heißen. Ihre 
Flucht hat ſich in einer das Groteske ſtreifenden bramatt- 
ſchen Weiſe vollzogen. Der Bürgermeiſter und der Vize⸗ 
bürgermeiſter mit den Familien find auf der Culmer 
Feuerſpritze ins Innere des Landes ausgerückt! Die ver⸗ 
bliebene polniſche Bevölkerung bat ihrem faſſungsloſen Er 
ſtaunen über die ſtundenlang durch die Stadt ziehenden 
motortfierten Einheiten der deutſchen Truppen beredten 
Ausdruck gegeben. Zwei Polen auf dem Marktplatz unter⸗ 
hielten ſich, nachdem ſie dem eindrucksvollen militäriſchen 
Schauſpiel der Durchfahrt zugeſehen hatten. „Und da 
wurde uns immer erzählt, die Deutſchen hätten kein Benzin. 
Jetzt ſieht man, wie uns unſere Preſſe belogen hot.“ 

Im Kreiſe Culm find viele deutſche Güter von den 


Polen nerwüſtet worden. Gegenüber auf 


der anderen Seite der Weichſel liegt Schwetz. 


Ebenfalls eine Stadt, die mit der Geſchichte des Deutſchen 
Ritterordens auf das engſte verbunden iſt. Hinter Schwetz, 
wo in Przechowo der Weg zur Weichſel hinüber nach Culm 
abzweigt, iſt polniſches Militär vernichtend geſchlagen 
worden. Die Felder ſind noch überſät mit ze rſchoſſenen 
kleinen polniſchen Tanks, Feldküchen, zerbrochenen 
Wagen, toten Pferden und Nindnieh ſowie feltfamermeife 
Unmengen von Popierfetzen. 
Auch in dem alten Ordensftädtchen 


Nehden, 
das ſüdöſtlich von Graudenz Itegt, iſt das Leben erſtorben. 
Auch hier wurden am 1. September in den Abendſtunden 
deutſche Männer und Frauen verhaftet und ohne Rückſicht 
auf ihren Geſundheitszuſtand in brutaler Weile buchſtäblich 
auf Laſtautos geworfen und abtransportiert. 


Die alte Stadt Graudenz 


hat unter den Kampfhandlungen wenig gelitten. Nur die 
Feſtung trägt deutliche Spuren der deutſchen Geſchütze. Aber 
das Deutſchtum beklagt die Internierung und Ver⸗ 
ſchleppung vieler angeſehener Bürger. Nie⸗ 
mand weiß, wohin ſie transportiert worden ſind. Ihr Schick⸗ 
ſal iſt ungewiß. Die Graudenzer Brücke iſt von den 
Polen vor ihrem Abzuge geſprengt worden. Drei 
Brückenbogen ſind eingeſtürzt und liegen ſchwer im Strom, 
umſpült von den braunen Waſſern der Weichſel. Kleine 
Kähne beſorgen den Fährbetrieb nach der Stadt 


In Neuenburg 


und Umgebung ſind Girlanden über die Straßen geſpannt 
mit Führerbildern und ſchnell hergeſtellten Hakenkreuz 
fähnchen. 0 

Meme 


hatte ſchon nach kurzer Zeit wieder deutſche Straßenbezeich⸗ 
nungen. Da gibt es eine Marienburger Straße und eine 
Hindenburgſtraße. Die erſtaunte Frage, wie es möglich ge⸗ 
weſen wäre, in der kurzen Friſt ſeit der Wiederbefreiung 
die polniſchen Straßenſchilder durch deutſche zu erſetzen⸗ 
kommt die lächelnde A „Das ſind ja keine neuen 
Straßenſchilder, das ſind die alten, die bis 1920 hingen. Die 
Polen hatten ſie nur überpinſelt und polniſche Namen auf⸗ 
gemalt. Die Schicht ging ganz leicht ab.“ Dieſe an ſich be⸗ 
langloſe Einzelheit wirkt wie ein Gleichnis. Das Land au 
der Weichſel iſt deutſch geweſen und iſt nun wieder deutſch. 


Zwei Jahrzehnte polniſcher Herrſchaft haben 
nichts als eine oberflächliche Tünche zu hinter⸗ 
laſſen vermocht. 

Mewe iſt ohne einen Schuß wieder zu Deutſchland zurüd- 
gekommen. Als die aus der Abſtimmungszeit bekannten zu 
Polen gekommenen fünf Dörfer auf dem öͤſtlichen Weichſel⸗ 
ufer von deutſchem Militär umzingelt worden waren und 
die Kunde davon über den Strom nach Mewe drang, flohen 
die polniſchen Behörden, ohne auch nur den Verſuch eines 


verſorgte Schulküche erforderlich. 


Wiberftondbes zu unternehmen. Die im Mewer Gerichts 

gefängnis inhaftierten Deutſchen waren bereits in der zwei⸗ 

ten Auguſthälfte ins Innere des Landes überführt worden. 
Huſarenſtüccchen in Schöneck. 

Als am Sonntag morgen, dem 3. d. M., der erſte 
deutſche Panzerſpähwagen die alte deutſche Ordensſtodt 
Schöneck erreichte, ſpreugten die Deutſchen der Stadt 
ſchlagartig die Feſſeln, die ihnen der Schandvertrag von 
Verſailles ſchmachvoll angelegt hatte. Es war ein Huſaren⸗ 
ſtückchen, als die unbewaffneten Volksgenoſſen das voll Ge⸗ 
wehren und Munition ſtrotzende Gebäude der Stadtver— 
waltung beſetzen und beherzte Männer unter der Führung 
des damaligen Kreisleiters der PB, Modrow Bonczek, 
Poſt, Polizei und Bahn verwaltung in ihre Obhut nahmen, 
ſowie das Elektrizitätswerk in Gang ſetzten. Als am Abend 
Polizeiverftärfung aus Marienſee herangekommen war 
und die erſten deutſchen Truppen das Städtchen durchzogen, 
da war Schöneck bereits auch verwaltungsmäßig in deutſch, 
mie es immer ron der Gründung an innerlich geweſen iſt. 

Täglich durchziehen nun deutſche Trupnen verſchiedener 
Formationen die Stadt und für jeden Soldaten gibt es 
dank der vorbildlichen Organiſation der Frauenſchaft ein 
paar Früchte, belegtes Brot und erfriſchende Getränke. 
Von der Bevölkerung aber werden die ſiegreichen Truppen 
mit größter Begeiſterung empfangen. 4 


die Schulung der bäuerlichen Ingend 
im Dritten Neid. 


Bon Dr. G. NM uderſtädt⸗ Berlin, 

Die Landſchule des Dritten Reiches muß am Anfang 
des großen Werkes der geiſtigen, ſeeliſchen und körperlichen 
Aufzucht der kommenden Geſchlechter ſtehen. Daher darf 
fie nichts Untergeordnetes im großen Gebäude der natio⸗ 
nalen Erziehung ſein, ſondern hat als ihr Hauptpfeiler zu 
gelten. Der Unterricht muß vom Standortgebundenen aus⸗ 
gehen. Deshalb ſind alle geiſtigen Unterlagen des Dorfes 
in erſter Linie berufen, Wiſſensſtoff zu vermitteln, die Dorf⸗ 
bücher, die Hof⸗ und Flurpläne, die Zucht⸗ und Herdbücher. 
Als ein Beiſpiel von nielen nur eines aus dem Geſchichts⸗ 
unterricht: Im Einvernehmen mit dem Reichs- und Em 
ziehungsminiſter und dem Reichsnährſtand iſt eine Tafel 
geſchaffen worden, die den Ablauf der deutſchen Geſchichte 
non bäuerlichen Geſichtspunkten aus betrachtet. Sie ſtellt 
eine Kurve dar, deren Hochs und Tiefs durch bildliche Dar⸗ 
ſtellungen erläutert find. Ein Hoch zum Beiſpiel ſtellt die 
Zeit der großen germaniſchen Koloniſation im Oſtraume 
dar. Ihr bildlicher Repräſentant iſt ein ſelbſtbewußter, 
freier bäuerlicher Waffenträger. Tiefs folgen, die Zeiten, 
in der der Bauer abhängig, zum Lehensmann des adligen 
oder geiſtlichen Grundherrn wurde. Faſt jede Dorfgeſchichte 
weiſt ſinnfällige Beiſpiele aus jener Entwicklung auf. die 
das Bauerntum zurſckdrängte: die noch beſtehenden Ritter⸗ 
und Kirchengüter, die Domänen. Ein neues Hoch beginnt 
um die Zeit des Großen Kurfſrſten; die aufſteigende Linie 
führt zu Friedrich dem Großen, der Bauern in den Nie⸗ 
derungen der Warthe und Netze anſetzte. Die folgenden 
Epochen bedeuten — bäuerlich geſehen — wieder ein Abſin⸗ 
ken der Kurve, die mit dem Beginn des Dritten Reiches 
aber ſteil emporſteigt: 

Der Führer ſchittzt den Bauern durch das Erbhofgeſetz. 
durch die Marktordnung, durch geldliche Erleichterungen für 
Werbefierungen des Hofes, des Ackers. Beſchaffung arbeit⸗ 
ſparenden Gerätes. So wird in den jungen Menſchen des 
Dorfes aus der ſtandortmäßigen Betrachtung non Tatſachen. 
deren Auswirkungen fte täglich verſpüren, das Verſtändnis 
der großen politiſchen Geſchehniſſe unſerer Zeit geweckt und 
die Notmendiafeiten der nationalen Gemeinſchaftsarbeit 
werden ihnen lebendig und leicht greifbar nor Augen ge⸗ 
führt. Auf dieſe Art kann der Unterricht auch die Vorliebe 
für techniſche Dinge, die in der Seele jedes deutſchen Jungen 
ſchlummert, in die richtigen Bahnen lenken. die letzten En⸗ 
des Abkehr von der Landflucht bedeuten. Es wird ihm ge⸗ 
zeigt, daß eine praktiſch⸗berufliche Auswertung der techni⸗ 
ſchen Liebhaberei nicht nur in der ſtädtiſchen Werkſtatt, im 
induſtriellen Betrieb möglich iſt, ſondern daß der väterliche 
Hof zahlreiche Arten der Anwendung techniſcher Arbeit bie⸗ 
tet, was in Anbetracht der Notwendigkeit, die Landarbeit 
weiteſtgehend zu mechantſteren, in der kommenden Zeit noch 
vel mehr der Fall fein wird. 

Träger der ländlichen Schulung a 
wird in überwiegendem Maße die Einmannſchule ſein. Wer 
nicht auf dem Lande lebt, dem wird es einfach unverſtändlich 
fein, wie ein Lehrer, im weſentlichen in einem Raume 
Kinder acht verſchiedener Lehrgänge unterrichten kann, und 
er wird — unter dem Eindrucke der fächexgegliederten 
Schule, die er ſelbſt durchgemacht hat — leicht zu dem Fehl⸗ 


urteile verführt, daß ſchon wegen dieſer räumlichen und 


perſonellen Beſchränkung, die ländliche Schule etwas Unter⸗ 
geordnetes ſein muß. Ganz das Gegenteil iſt aber der Fall. 
Der Lehrer muß im beſten Sinne des Wortes Gemein⸗ 
ſchaftsführer ſein, weil er täglich die Gemeinſchaft der ge⸗ 
ſamten dörflichen Jugend betreut und leitet. Hervorragende 
organiſatoriſche Fähigkeiten werden von ihm verlangt. Er 
muß den Lehrſtoff ſo gliedern, daß zeitweilig der gemein⸗ 
ſame Unterricht für alle Lehrgänge möglich iſt (was teil- 
weiſe für leichte Sportübungen gilt), zu anderer Zeit die 
Belehrung nur einzelner Gruppen erfolgt, während der ſich 
die anderen mit ſchriftlichen Arbeiten ſelbſt beſchäftigen. 
Die Führer des Erziehungsweſens haben deshalb mit 
großem Recht den Einmann⸗Unterricht als die wahrhaft 
königliche Kunſt der Pädagogit bezeichnet. 

Die Einmannſchule ergibt auch eine Fülle von Vortei⸗ 
len für die Lernenden. Sie werden dadurch, daß ſie ſich, 
wenn ſie ſchriftliche Arbeiten machen, nicht durch den Unter⸗ 
richt der anderen ablenken laſſen dürfen, zu einer Konzen⸗ 
tration ihrer Gedanken erzogen, die bewundernswert iſt. 
Ferner ergibt ſich aus dieſer Schulform am eheſten die Ver⸗ 
wirklichung des großen Grundſatzes: Jugend erzieht ſich 
ſelbſt, denn die Jungen und Mädel der Oberſtufen werden 
heran herangezogen, um die jüngeren Schulbeſucher, wenn 
fie zeitweilig ſich ſelbſt beſchäftigen, zu beauſſichtigen, die 
A zu übernehmen, ehe fie eoͤr Lehrer durch⸗ 
ührt. 

Das Auſchauungsmaterial einer Landſchule 

kann nicht reichhaltig und vielſeitig genug ſein. Deshalb 
iſt ein beſonderer Raum für feine Unterbringung vorzu⸗ 
ſehen. In jede Landſchule gehört die Lehrwerkſtatt, in der 
die Vorliebe der Jugend für techniſche Dinge im richtigen, 
ſtandortverbundenen Sinne gelenkt wird. Von der Land⸗ 
ſchule werden ferner Ausſtrahlungen in der Richtung der 
Arbeitserleichterung für die viel geplagte Landfrau er- 
wartet. Deshalb iſt eine tunlichſt mit elektriſcher Energie 
Zum mindeſten ſollten 
zwei benachbarte Landſchulen über eine ſolche Einrichtung 
gemeinſam verfügen. 


Am 3. September jtarb von polniſcher Mörderhand mein her: 
zensguter Mann, mein lieber Schwiegervater, unſer guter Bruder, 
Schwager und Onkel, der Holzipediteur 


| Eduard Junchen 


Mit ihm ſtarb, ebenfalls meuchlings gemordet, mein innigſtge⸗ 
liebter Sohn, unſer lieber Schwager, Neffe und Vetter 


Hans Junchen 
im Alter von 18. Jahren. 


Das Schickſal ſeines von polniſchen Banden verſchleppten Bruders 


Bruno Junchen 


iſt noch ungewiß. 
Die beiden für Deutſchland Geſtorbenen ruhen im Maſſengrabe 

mit weiteren 12 ermordeten Volksgenoſſen aus Schulitz. 
Emma Junchen, geb Fangerau 
Elfriede Junchen, geb Schmidt 
Guſtav Junchen und Familie. 


Schulitz, den 12. September 1939. 


Durch Mörderhand in den Tod geriſſen wurden 
am 3. und 5. September unſer herzensguter, treuſor⸗ 
gender Vater, Bruder und Schweſter, nebſt unſeren 
treuen Mitarbeitern 


Gärtnereibeſitzer 


Max Sauerland 


im Alter von 68 Jahren 


Karl Sauerland 


im blühenden Alter von 19 Jahren 


Erna Sauerland 


im Alter vor 36 Jahren 


Emil Ratz 


im blühenden Alter von 25 Jahren 


Fritz Krenz 


im blühenden Alter von 25 Jahren 


Meta Zaffke 


im Alter von 32 Jahren. 


. er Da 
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Sie ſtarben im feſten Glauben an Deutſchland! 


In tiefer Trauer im Namen aller Hinterbliebenen 


| 
u 
' Anna Sauerland 
Frieda Sauerland 
Ernſt Sauerland 
Bromberg, den 12. September 1939. an 
Am 3. September fiel durch polniſche Mörder⸗ 
banden mein lieber Mann und treuſorgender Vater 
Karl Redel 
und mein einziger Sohn und Bruder 
Erwin Redel 
Im Namen aller Hinterbliebenen 
Marta Redel geb. Porſch 5 


Gertrud Gehnke geb. Redel 
Bromberg, den 12. September 2943 


Am 3. September, um 16 Uhr, wurde von polniſchen 
Soldaten erſchoſſen unſer guter Vater, Großvater, Onkel, 
Schwager und Vetter 


Auguſt Schmidt 


im Alter von 74 Jahren. 


Dies zeigen tiefbetrübt an 


Die trauernden Hinterbliebenen 


Bromberg, Promenadenſtr. 55, im September 1939 


Seine fait letzten Worte waren: „Vater, vergib ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun. 2348 
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Emaille⸗, Glas», 
Porzellan- 


r Seren. ill Durchgangs- Flüchtüngsager e nen 


e ee für volksdeutſche Flüchtlinge 


Maßarbeiten 
und Reparatur 
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chuh macher. 
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Mazowiecka). 2587 


Am 3. September wurde durch feige polniſche Mörder⸗ 
hände in den Tod geriſſen mein innigſtgeliebter Mann, . auf dem Schlachthaus (Freibant) abzugeben. 00 
unſer herzensguter, treuſorgender Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel, der 


Emil Koebke | 


im Alter von 62 Jahren. 


Desgleichen zur ſelben Stunde meinen einzigen, 
geliebten Sohn, unſern lieben Bruder, Neffen und Vetter 


Artur Koebke 


im 30. Lebensjahre. 
Sie ſtarben im feſten Glauben an Groß⸗Deutſchland. 


Bromberg, den 12. September 1939. 2841 


Am Sonntag, dem 3. d. M. fielen den polniſchen 
Mördern zum Opfer unſer einzig geliebter Sohn 


Hans Bolowfli 


im Alter von 32 Jahren 


und unſer lieber Schwiegerſohn 


im Alter von 35 Jahren. 


Bromberg⸗ Jögechof den 12. September 1939. 


Bekanntmachung. 


3 Verſchiedene Perſonen, die bei der Plün⸗ 

derung meiner Fabrik beteiligt waren, ſind 
erkannt! Ich werde daher Anzeige er⸗ 
ſtatten, falls mir die geſtohlenen Daren 


Durch feige polniſche Mörderbanden in den 

Tod geriſſen wurden am Sonntag, dem 3. Sept. 1939 

unſere lieben Eltern der Bäckermeiſter Stand Aleanpgneera etc. nicht innerhalb 
Stunden zurückgebracht werden. — Es find 


Karl Fuchs ferner Kundenwechſel geſtohlen worden, 
die den — e „Lukullus“ 


1 mit Nr. tragen. — Ich halte hiermit meinen An⸗ 
im Alter von 43 Jahren und ipruch auf diefe Wechſel aufrecht und erkenne 


keine Zahlung an, die bei Präſentierung der 
ga u 5 nr Se 1 — 15 — gain 
i e hiermi zeitig, mir diejenigen 
geb. Muſchinſti 3 Perſonen, die evtl e ſel präſen · 
im Alter von 44 Jahren und Fräulein 


tieren ſollten, bekanntgeben zu wollen. 200 
Eliſabeth Zühlke 


„Lukullus“ 
im Alter von 30 Jahren 


haber Fr 8 
—— Scho ol * Natgofabrit, 
Sie ſtarben im feſten Glauben an Deutſchland. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Bromberg. Poſenerſtraße 16. 
Bromberg, den 12. September 1939. 


Firmenſchilder 


ändert um 
Wab, Promenadenſtraße 24. 


Kacheln für Helen und Herde 
Trunsportable Nlen und Herde 


ſofort in jeder Menge lieferbar 
Erſtes und größtes Spezialgeſchäft am Platze 


Oskar Schöpper 
Ofenbaugeſchäft — Töpferſtraße 9. 


Durch polniſche Mörder wurde am 3. Sep⸗ 
tember mein über alles heißgeliebter Mann beraubt 
und ermordet 


Artur Wildemann _Bentionen ||» Amer 


5 f ee . 3 nebeneinanderliegb. 
im Alter von 30 Jahren. > Krtens mübl. Zimmer 


Danziger Straße 90. 
im 1. Stock bei deutſcher 
Haus Dr. Diet, ae gate e bei beuticher 
Frau Irma Binder, 
Bromberg, 
Johannisſtr. 2 


Emmy Wildemann. 


Er glaubte an ſein Vaterland! 


2 möblierte 2 
zu vermieten 2 
Moltkeſtraße 16, W. 2 


Wohnung Tritte. 


3⸗Zimmer⸗ 


Bromberg, den 12. September 1939. 
Weidenſtraße 56. 


2-3 Zimm.⸗Wohn. 1a Dachpappen 


Der BIOS ODE ar prima oberschles. 


Stückkalk 


Ziegelsteine 
sowie alle anderen 
Baumaterialien 


ee 
wohnung. 


Eilofferten erbeten an 
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"Werbilligtes Fleiſch 


Fleiſchermeiſter 


Am 3. September fiel mein herzens⸗ 
guter Mann 


Herbert Gehnke 


polniſchen Mörderbanden im 25. Lebensjahre 
zum Opfer. 


In tiefer Trauer 


Gertrud Gehnle geb. Nedel 


Dies zeigen ſchmerzerfüllt an 
Frau Anna Koebke geb. Wietrzychowski 
Elli Koebke 
Gertrud Rühl geb. Koebke, Cottbus 
Manfred Rühl, Cottbus 


Bromberg, den 12 September 1939 


Polniſcher Mörderhand fielen am 3. Septem⸗ 
ber zum Opfer unſere lieben Männer und her⸗ 
zensguten Väter unſerer kleinen Kinder 


Hans Bolomsfi 


und 


Artur Gehrle 


Sie ſtarben im feſten Glauben an ihren 
Führer und das Großdeutſche Reich. 


Dies zeigen in tieſer Trauer an 
Charlotte Bolowski, geb. Wilm 
Liesbeth Gehrke, geb. Bolowsti 


Bromberg⸗Jägerhof, den 12. September 1939 


2344 


Artur Gehrke 


Im Namen der Hinterbliebenen 
Ernſt Bolowſti und Frau 


